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Die Mitteilungen werden von jetzt ab in zwangloser Folge als ,,Hefte zum

Büchereiwesen« erscheinen. Das Erscheinen der Hefte ist also an keinen

Zeitpunkt gebunden. Mindestens sechs Bogen bilden einen Band, dessen

AbschlulZ aber gleichfalls nicht an bestimmte Fristen gebunden ist« ln Rück-

sicht auf die fortgesetzt steigenden Kosten der technischen Herstellung wird

ein bestimmter Preis für den gesamten Band nicht festgesetzt, vielmehr wird

der Preis eines jeden Heftes neu gebildet; bei den augenblicklichen Herstel-

lungskosten wird der Preis des Bandes etwa 10—12 M. betragen. Bezieher,
die sich zum Bezug des gesamten Bandes verpflichten, erhalten eine ErmäBi-

gung von 200-0. Mitglieder und Teilnehmer der Deutschen Zen-

tralstelle fiir volkstümliches Büchereiwesen erhalten eine wei-

tere, der Höhe ihres Jahresbeitrages entsprechende ErmäBi-

gung.
— Die Hefte werden zugleich als Beihefte zu der von den Städtischen

Bücherhallen zu Leipzig herausgegebenen Zeitschrift »Die Bücherhalle« aus-

gegeben. Bezieher der Bücherhalle erhalten eine ErmäBigung von 200,s’odes

Ladenpreises. Bezieher der ,,Biicherhalle«, die sich für Abnahme des gesam-
ten Bandes der Hefte verpflichten, erhalten also eine ErniäBigung von 40 0;«.
Fiir Mitglieder u.Teilnehmer derZentralstelle tritt eine weitere ErmäBigung ein.
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Falsche Freundel
Von Walter Hosmann

Die deutscheVolkstümlicheBücherei befindet sich in einer oerzweifeltenLage.
Auf der einen Seite steigen — unter dem Drucke der wiedererstarktenallgemeinen
Volksbildungsbewegung — die Anforderungen, die an die volkstümlicheBücherei
gestellt werden; auf der andern Seite steigendie Kosten fürVerwaltung, Bücher
und Materialien ins Ungemessene, ohne daß doch zugleichdie Geldgeber der

Büchereien,Private, Vereine, Gemeinden, die Betriebsmittel entsprechend er-

höhten. In solcherNotlage erhebt der Volksbibliothekar den Ruf nach dem bil-

ligen Buch, besser — denn das sogenannte billigeBuch istzumeistein Geschenk-,
selten ein ,,Bibliothekbuch«— nach der MöglichkeitgünstigenBücherkauses.
Aus diesen Ruf erfolgt sehr bald eine Antwort. Wir haben heute schon eine

ganze Anzahl von Vereinen, Organisationen, Einkaufshäusernund ähnlichem,die

den VolksbüchereienBücher zu billigen Preisen anbieten. Da erscheinenan-

tiquarischeWerke, Nemittenden, Bücher aus Restaufkäufen,— alles Bücher,die

nach den Satzungen des Buchhändler-Börsenoereinsbeliebig weit unter dem

Ladenpreis Verkauftwerden dürfen. Andere Institute verkaufen das Buch zum

Ladenpreis,aber geben ,,billige Einbände« dazu. Wieder andre Unternehmungen
lassen am Buchpreise selbstangeblich in keiner Weise etwas nach, aber sie liefern
ihren Abnehmern eine literarische Zeitschrift umsonst oder zum Vorzugspreis,
oder sie geben bibliothektechnischeBedarssartikel unentgeltlich oder nur zu einem

ganz geringfügigenScheinpreise ab, um den verstecktenRabatt, der damit in

Wirklichkeitauf das Buch selbstgegeben wird, zu verdecken. So fließt,durchhun-
dert Kanäle,den Büchereiendochdas billigeBuch zu. Der Kampf- den der Buch-
händlerbörsenvereingegen diese Umgehung des Sortiments führt, ist —

solangeder Sortimenter selbstan die Büchereiennichtmit entsprechendemRabatt
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liefern darf — nahezu aussichtslos Die Verhältnissesind sehr viel stärkerals

die Organisation und die Paragraphen des Buchhändler-Börsenvereins.
Sehr falsch aber wäre es, zu glauben, daß nun damit für die volkstümliche
Büchereialles in Ordnung sei. Im Gegenteil, — alle dieseUnternehmungen,
die sichso an die Volksbüchereienherandrängen,bedeuten für die ganze Sache
der deutschenvolkstümlichenBücherei,wie sie in Zukunft sein und wirken soll,
eine außerordentlicheGefahr. Billig kaufen heißtzu allererst einmal ,,richtig«
kaufen. Ein im absoluten Preise ,,billiges«Buch, das ich in der Büchereinicht
verwerten kann, oder das dem Sinn und der Aufgabe meiner Büchereientgegen-

steht, ist in Wirklichkeitein sehr teures Buch. Ebenso wie die ,,billige" Ersatz-
fiiefelsohlesehr teuer ist, die bei der ersten Benutzung zerschleißt.Richtig kaufen
kann ich aber überall nur — kaufe ich Bücher oder kaufe ich Stiefel — bei

vollendeter Sachkenntnis. Und die wirklichetiefste Notlage der deutschen volks-

tümlichenBüchereibesteht ja gerade darin, daß ihr jene Sachkunde fehlt. Wie

dem einzelnen Leser in der Bücherei selbst- so fehlt dem einzelnen Biblio-

thekar die Selbsiorientierungsfähigkeitdem Buche gegenüber.Und so wie der

einzelne Leser ohne Führung und Beratung blind in den Bücherbestandder

Bücherei hineintappt, um dann unter vier Büchern, die er entleiht, vielleicht
eins zu sinden, das er lesen, das in ihm fruchtbar werden kann, so tappt der

Bibliothekar bei seinen Bücherkäufenin das Angebot der Produktion hinein,
um hinterher in unendlich vielen Fällen zu sehen, daß er Blindgänger er-

worben hat. Während aber der Leserdie untauglichen Bücherwenigstens an

die Bücherei zurückgebenkann, muß der Bibliothekar die gekauftenuntauglichen
Bücher behalten. Und nun erst zeigt sich, daß er ,,teuer« gekauft hat, teuer

gekauft selbstdann, wenn er die Büchermit 750joErmäßigungvom Ladenpreis
sollte erworben haben.
So ergibt es sichganz klar: so wie der Lesereine Hilfe braucht zum richtigenEnt-

leihen, so braucht der Bibliothekar vor allem eine Hilfe zum richtigen Kaufen.
Auch vom wirtschaftlichenStandpunkte ans ist das die erste Forderung, die zu

erheben ist. Nicht also ein Einkaufshaus, das das einzelne Buch ,,billig«liefert,
istdie großeForderung der Gegenwart für die Sache der deutschenvolkstümlichen
Bücherei,sondern eine literarischeBeratungsstelles Besser ein System Von lite-

rarischen Beratungsstellem eine Hauptstelle zur ersten Vorsichtung und Vor-

prüfung der Bücherproduktionund der überkommenen Literaturgüter,dann in

den einzelnen Kulturprovinzen die Landesstellen, bis herab zu Kreis- und

Bezirksstellen. Denn jede Schematisierung, jede geistigeGewaltherrfchaft von

einer Berliner oder Leipzigeroder Stuttgarter Zentrale über die volkstümlichen
Büchereiender einzelnendeutschenKulturprovinzen,wäre ja unvereinbar mit dem



FalscheFreundel 43

wichtigstenpädagogischenGrundsatze der neuen Büchereiarbeit,dem Grundsatz
der Erlebensnähe.
Das wichtigsteVerbindungsmittel zwischenden Beratungsstellen untereinander

und der Landes- und Provinzialstellen mit den Büchereienist der Katalog. Der

Katalog, der die Bücher teils nach sachlichen,teils nach psychologischenGesichts-
punkten verzeichnetund der durch Gruppenbildung und Einzelcharakteristerung
das Büchermaterialso vor dem Bücherkäufer,also dem Bibliothekar ausbreitet-
daß dieser nun, als ein sachlichOrientierter, seine Auswahl treffen und richtig
einkaufen kann.

Allerdings ist es mit der geistigen Beratung und Hilfe beim Einkauf nicht getan.
Es muß zu den Beratungsstellen die geschäftliche,die Einkaufszentrale treten,

die dafür zu sorgen hat, daß die von der Beratungsstelle empfohlenen Bücher
überhauptda sind, daß siemöglichstauch zu erschwinglichenPreisen Von der ein-

zelnen Bücherei erworben werden können,daß zum mindesten die Kosten der

geistigen Stelle von der geschäftlichenZentrale getragen werden, damit die

Bücherei neben den Kosten für das Buch nicht auch noch die Kosten der volks-

bibliothekarisch-buchhändlerischenBeratung zu tragen hat. Ebensowenig wie der

private Bücherkäufer,der sich vom Sortimenter beraten läßt,diesevornehmste
Leistungdes Buchhändlersnicht auch nocheinmal außerdem Buchpreis bezahlen
will. Doch das ist ein weites Feld, das Raum zu noch sehr vielen Erörterungen
bietet. Wir werden vielleichtschon in der nächstenNummer dieserBlätter näher
auf dieseDinge eingehen können.
Das Entscheidendeaber muß unter allen Umständensein: jede wirtschaftliche
Hilfe, die den Büchereien durch Einkaufshäuser und Ähnliches ge-

boten werden soll, muß unter einer solchen geistigen Leitung und

Führung stehen. Die Diktatur des Geistes ist es, die die volkstüm-

liche Bücherei bei diesen Gemeinsamkeitsbestrebungen braucht.
Nicht die Diktatur des Geistes über den Geist, sondern überall die

Diktatur des Geistes über das Geschäft. Der Kaufmann darfunter
allen Umständen nur ausführendes Organ der ,,Abteilung für

volkstümliche Buchkritik und Bücherauswahl« sein«Das Lager des

Einkaufshauses muß nach den Grundkatalogen der Beratungs-
stellen aufgebaut sein.
Davon sind wir in der Praxis nicht nur weit entfernt, sondern die Praxis läuft
zum Teil genau in entgegengesetzter Richtung Wir haben Einkaufsstellen,die

Bücher ,,billig«aufkaufen auf Teufel komm -raus, die für das zusammenge-
ramschte Lager dann einen Katalog machen, wie den Katalog eines Allerwelts-

auktionators, und die mit diesenKatalogen, mit Listenund Prospekten die Büche-
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reien bombardieren. Und die Notlage, in der sichdie Büchereienbefinden, ihre
Unberatenheit und Hilflosigkeit,verbunden mit dem krassenGeldmangeh treibt

dann die Büchereiendiesen fragwürdigenHelfern geradezu in die Arme. So

kann die wirtschaftlicheNotlage noch in einem ganz anderen Sinne als eingangs
angedeutet zum Verhängnis der deutschenvolkstümlichenBüchereiwerden: der

brennende Wunsch, billig einzukaufen, führt dazu, daß.falsch eingekauft wird;
weder der gute, gewissenhaft arbeitende Sortimenter noch die literarische,aus

VolksbüchereiprariserwachsenegeistigeZentrale, sondern der gewandte Geschäfte-
macher wird der Führer der deutschenvolkstümlichenBücherei,gewinnt entschei-
denden Einflußauf den BücherbestanddieserVolksbildungsanstalten.
Damit ist allen denen, die es wirklichernst meinen mit der deutschenvolkstüm-

lichen Bücherei,der Weg vorgezeichnet. Schleunigster Aufbau einer deutschen
Großbuchhandlungfür die volkstümlicheBücherei,einer Großbuchhandlung,die

geistige Führung und praktischegeschäftlicheAusführung in sichvereint und die

ganz auf die Bedürfnisseder Volksbüchereials einer Volksbildungsanstalt ein-

gestellt ist. Hoffen wir, daß sichhier alle Kräfte zum großenWerke vereinen,—

jede Eifersüchtelei,jeder Partikularismus, alle Prestigeansprücheund Ähnliches
werden nur den rüstigenHerren zugute kommen, die jetzt daran sind, die Dik-

tatur des Geschäftesüber den Geist in der deutschenvolkstümlichenBüchereizu

errichten.
Bis dahin, bis zur Durchführungder positiven Arbeit, ist aber schon viel ge-

wonnen, wenn jene Unternehmungen in der Offentlichkeitals das hingestellt
werden, was sie sind, wenn möglichstalle Berufenen sich zum ausdrücklichen

Protest gegen jenen Betrieb der Unberufenen zusammensinden.Und es bedeutet

einen Wendepunkt in der deutschenVolksbüchereisache,daß zunächstwenigstens
einmal in der Abwehr sicheinige von denen, die was davon erkannt, tatsächlich

zusammengefundenhaben. In Leipzighaben sichim Dezember vorigen Jahres
eine Anzahl an verantwortlichen Stellen des deutschen Volksbildungswesens
stehenderMänner zur Besprechungeiner Reihe von Fragen der deutschenVolks-

büchereisachezusammengefunden. Fast darf man hoffen, daß mit diesen Bespre-
chungen, von denen noch manches zu sagensein wird, so etwas wie eine zielklare
deutscheVolksbüchereipolitikeingeleitet worden ist. Ein Teil dieser Besprechun-
gen nun war auch dem ,,Einkaufshaus fürVolksbiichereien«gewidmet,das unter

der Flagge des DeutschenVolkshausbundes segeltund bei dem sichvolksbiblio-

thekarisch-volkspädagogischeAhnungslosigkeit mit ungewöhnlicherRührigkeit
verbindet. Mit einer Rührigkeit,die sich gefchäftlicherund propagandistischer
Methoden bedient, die an ganz andere Sphären als an die der Volksbildungund

Volkskultur erinnern. Die genannten Persönlichkeitenhaben sichzu einem öffent-
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lichenProtest gegen jenes Einkaufshaus entschlossen,der inzwischenschon im

Volksbildungsarchiv und an andern Stellen veröffentlichtwurde und den wir

weiter unten gleichfallszur Kenntnis unserer Leserbringen.
U-

Als dieseund andre Dinge in Leipzigberaten und beschlossenwurden, war noch
nichts von dem Unternehmen bekannt, das in der letztenZeit unter dem Namen

,,Vaabihl«hervorgetreten ist. Vaabihl ist die Abkürzungfür: Volks-, Arbeiter-
und Angestellten-Büchereifür Industrie, Handel und Landwirtschaft Die Baa-

bihl — nachdem das Wortscheusal für eine Volksbildungseinrichtung geschaffen
ist, müssenwir uns seiner bedienen — wurde von K. F. Koehlers Antiquarium
errichtet, hinter dem das bekannte KoehlerscheBarsortiment steht. Die Vaabihl
rüstet komplette Büchereien aus. Sie liefert die Bücher, liefert den gedruckten
Katalog, liefert die Regale ebenso gut wie die Ausleiheinrichtung. Sie wendet

sichmit besonderem Rachdruckan die Betriebsleitungen, und sie beantwortet die

Frage, warum gerade die Betriebsleitungen ,,ihrem Personal eine Vaabihl stiften
müssen«mit der interessanten volkspädagogischenBegründung: »Weil ihnen
daran liegen muß, daß ihre Angestellten zu zufriedenen und klugen Menschen
werden«-. Aber die Vaabihl wendet sichauchausdrücklichan öffentlicheBüchereien,
und sie bietet sichGemeinden, die eine solcheBüchereierrichten wollen, an.

Was haben wir hierzu zu sagen?
Die Vaabihl ist das Produkt eines Großunternehmens.Eines Großunterneh-

mens, das schonseitlangen mit Büchernhandelt. In riesenhaftemAusmaße,aber
— was innerhalb seinerSphäre kein Vorwurf ist — rein vomhändlerischenStand-

punkt. Also eines Unternehmens, das frei ist von der Einstellung, von der Ver-

pflichtung, aber auch von der Erfahrung der Volksbildungsarbeit.
Diese Unbeschwertheit von Zielen und Erfahrungen der Volksbildung kommt

nun bei der Vaabihl in geradezu grotesker Weise zum Ausdruck. Der Katalog
verzeichnet2000 Bände. Der Prospekt rühmt ihm nach, daßkein ,,Schmutz und

kein Schand« darin enthalten sei. Den Wert diesernegativen Feststellungenweiß
heute der jüngstePraktikantinder Volksbüchereiarbeit,die positiveVolksbildungs-
arbeit ist, zu schätzen.In der Tat, es istkein Buch in der Vaabihl, das der Staats-

anwalt beschlagnahmen lassen wird. Es sind sogar »gute« Bücher in stattlicher
Anzahl enthalten. Es ist aber jenes charakterloseGemengsel, bei dem höchstge-
steigerteLiteraten- und Asthetenkunst(Maupassant, Flaubert, Edschmid,Heinrich
Mann) neben dem plattesten Unterhaltungsschmarren (Adlersfeld-Ballestrem,
Fuchs-Liska,Schlicht,Salburg),die problematischgewaltigstenMenschheitsbücher
(Strindberg,Dostojewskp)neben dem übelsten,auf Erotik spekulierendenBerliner

Sensationsroman (Hans Land, HeinzTovote) stehn.Den Titeln sind im Kataloge
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kurzeEharakteristikenbeigegeben,— stach,schal,zum Wohlgefallen aller Daheim-
leserinnen. Aber das muß der Einzelne nachprüfen,um das tiefe Niveau dieser
Auch-Volksbildungsarbeit beurteilen zu können.

Nicht nachzuprüfenaber braucht er folgende Tatsachen. Die ,,Vaabihl«überläßt
der Stadt, der Fabrik, dem Verein, die eine Büchereierrichten wollen, nicht die

Auswahl aus dem Katalog nach den örtlichenBedürfnissen,sondern sie bringt
dasstarre System. Das heißt,sie zerlegt ihre 2 ooo-Bände-Bücherei,in Io Ein-

zelbüchereien.Der einzelne Bezieher kann nun entweder eine, oder zwei und so
weiter bis zu zehn Serien erwerben. Aber er kann, wenn er nur eine Serie von

200 Bänden erwerben kann und will, immer nur dieselben 2oo Bände

erwerben, — die Bücherei in Norddeutschland wie die in Süddeutschland,die

im Osten wie die im Westen des Reiches, die für die großstädtischeIndustriear-
beiterschaftbestimmte wie die einer Kleinstadtbevölkerungzugedachte!
Das ist die Mechanisierung der Volksbildungs- und derVolks-

büchereiarbeit in Neinkulturl Das ist das absolute Gegenteildessen,
was die Volksbildungssache braucht. Jst krasse Versündigung am

Gedanken der Volkskultur und der Volksbildung! Aber diesegrauen-

hafte Mechanisierung wird gefordert dadurch-daß es sichhier um eine rein ge-

schäftlicheMaßnahme eines Großunternehmens handelt: Das Kapital, das in

das Riesenunternehmen der Vaabihl gestecktwurde, kann sichnur rentieren, wenn

dieseEinheitsbildungsjacke für ganz Deutschland im Großen fabriziert und in

Einheitspackung, bei einheitlicherPropaganda durch die Vertreter ,,des Hauses-
vertrieben wird.

Ein anderes. Der Prospekt, der — in Riesenauflage — versandt worden ist, rühmt
der Organisation der Vaabihl nach, daß sichin ihr ,,alles automatisch-«vollziehe,
»auch in den größtenBetrieben braucht kein eigener Bücherwartangestellt zu
werden« Die Mechanisierung der Bestände in der Neichsbildungsjacke,die Auto-

matisierung des Betriebes und die Ausschaltung der lebendigen Vermittlerper-
sönlichkeitaus der Volksbildungsarbeit, — das geht vortrefflich zusammen und

wird auch dem Schwerfälligendie Augen öffnen.
·

Unsere Fabrikdirektoren und Bankherren, an die sichdie Vaabihl mit besonderem
Nachdruckwendet, werden freilichsolchensachlichenEinwänden vielfachnicht zu-

gänglichsein. Aber die Fabrik- und Bankdirektoren werden gute Nechnersein.
Hieran spekuliert wohl der Satz, daß die Bücher »in den Originaleittbänden
der Verleger geliefert«werden. Das klingt für den Laien ja sehr Vertrauens-

würdig.Nur wird der kleinsteVolksbibliothekardiesen Nechnern sagen können,
daß der Originaleinband der Verleger der Tod eines jeden Büchereibuchesist.
Nach 5, 8, höchstensIo Entleihungen ist der Einband zerfledert,das Buch her-
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ausgesprungen, — der kostbareBuchkörperverloren, wenn nun nicht schleunigst
durch einen zuverlässigenHandbuchbinder ein guter Bibliothek-Einband um das

Buch gelegt wird. Aber diesesAussortieren der im Einband zerfallendenBücher,
das Zusammenstellender Buchbindersendungen,die Instruktion des Buchbinders,
seineKontrolle und was alles mit diesemGeschäftzusammenhängt,das geht
nun nicht ,,automatisch«,das geht vielmehr unfehlbar schief,wenn hier nichtder

bibliothekarischeFachmann gründlichsteArbeit leistet. Da dieser Fachmann aber

laut Prospekt bei der Vaabihl ausgeschaltet ist, so bleibt denn nichts weiter übrig
als von K. F. KöhlersAntiquariat schleunigstneue Ersatzbändeund im Original-
band zu bestellen.Die Nechner sollen hier rechnen, sichdabei aber auchvergegen-

wärtigen, daß es für K. F.Köhlers Antiquarium von eminenter geschäftlicher
Bedeutung ist, die Bücher,die es auf seinemReservelager im Originalband hat,
nun auch in der Vaabihl so einzustellen.
Es ließesichnoch vieles zu dem Unternehmen sagen, aber für heute sei-s genug.
Nur das sei noch gesagt: K. F. Köhlers Antiquarium hat in die Vaabihl —’ von

dem Bücherbestandabgesehen—, es hat allein in den Katalog, in die vorbereitende

Propaganda Hunderttausende gesteckt.Hinter der Vaabihl steckteine der größten

Kapitalmächtedes Buchhandels Die Vaabihl hat in allen Ländern des Reiches
und in allen Landesteilen ihre Vertreter. Die Vaabihl istäußerlich,für den Laien-

bestechendaufgemacht. Die Vaabihl wird mit allen Mitteln versuchen,sichdurch-
zusetzen,das angelegte Kapital zur Verzinsung zu bringen. Also gegenüberder

Vaabihl ist das Einkaufshaus, gegen das sichdie unten abgedruckteErklärung
wendet, eine vollendete Harmlosigkeit. Was das Einkaufshaus des Volkshaus-
bundes will, aber aus Mangel an Mitteln nur unvollkommen kann, das führt
die Vaabihl wirklichaus: sie treibt mit gewaltigen Mitteln, mit harter Energie,
mit großem organisatorischen Geschickkonsequentedeutsche,alle Landesgrenzen
überspringendeBüchereipolitik,—Volksbüchereipolitikaufgeschäftlicher
Grundlage mit rein geschäftlicher Zielsetzung Dieser gewaltige Stoß
gegen das Herz der Volksbildungs- und Volksbüchereisachekann nur dann wir-

kungslos gemachtwerden, wenn alle Berufenen nnd Verantwortlichen in Deut-

schland unter Zusammenfassung aller Mittel und Kräfte gleichfalls eine kon-

sequente deutscheVolksbüchereipolitiktreiben, — eine Volks büchereipolitik
auf volkspädagogischer Grundlage und mit geistiger Zielsetzung
Auch hier ist das Erste, was umgehend zu geschehenhat, die Abwehr, die Bekämp-
fung. Von den Gewerkschaftenan, als den Organisationen derer, für die die

Volksbüchereiarbeitet und die durch die Vaabihl bearbeitet werden sollen, über
die Volksbildungsorganisationenhinweg bis zu den Regierungen und Behörden,
von der äußerstenLinken bis zur äußerstenRechten muß die Phalanr gebildet
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werden. Aber zu der Abwehr, der Zurückdrängungmuß sofort der Aufbau, die

positive Arbeit treten. Geschiehtdas nicht, bleibt die Volksbüchereiweiterhin zu

ihrer kläglichenSchatteneristenz verurteilt, dann hat die Vaabihl recht, dann soll
die Volksbildung und Volksbüchereider Tummelplatz der Geschäftemacherund

der Großunternehmerwerden, — dann rede aber keiner von denen, die das

hätten verhindern können,in Zukunft noch von DeutschlandsErneuerung, von

Volkskultur und von Volksbildung.

Anhang

Erklärung

Die Unterzeichnetenhaben sichin einer gemeinsamen Besprechng in Leipzigmit

dem Einkaufshaus für Volksbibliotheken des Deutschen Volkshausbundes be-

schäftigt.Sie sind nach eingehenderPrüfung des vorliegenden Materials zu dem

Ergebnis gekommen: das Einkaufshaus ist nichtdie besondere Stelle zum Auf-
bau oder auch nur zur Förderung des deutschenvolkstümlichensBüchereiwesens,
das heute mehr denn je geistige und volkspädagogischeFührung braucht. Es

bedeutet vielmehr das Einkaufshaus eine schwereGefahr für die deutsche volks-

tümlicheBücherei.

Begründung:

I. Eine Einkaufsgesellschaftfür die deutschevolkstümlicheBüchereikann — im

Sinn der Volksbildung — nur getragen werden durch eine geistigeLeitung,die

über das sachlich-wissenschaftlicheliterarischeUrteil und über volle volkspädago-

gischebüchereipraktischeErfahrung verfügt.Ohne eine solchewird die geschäftliche

Leitung stets in Versuchung kommen, Büchernichtnach volkspädagogischenund

sachlichenWertforderungen, sondern nach rein geschäftlichenGesichtspunktenein-

zukaufen. Das Einkaufshaus des DeutschenVolkshausbundes verfügtübereine
derartige geistige Leitung nicht.
2. Das deutschevolkstümlicheVüchereiwesenwird eine Größe im Sinne der

Volksbildung nur werden können,wenn der deutscheVerlag in allen seinen wert-

vollen Vertretern die Aufgabeder volkstümlichenBüchereials Mittelstelle zwischen
Schrifttum und Gesellschafterkennt und zu einem verständnisvollenZusammen-
wirken mit der deutschen volkstümlichenBücheteigelangt Dieer Zusammen-
wirken kann aber nur fruchtbar sein bei voller Unabhängigkeitbeider Kreise
voneinander, besonders bei voller Unabhängigkeitder volkstümlichenBücherei
und ihrer zentralen Organevon den Instanzen, die neben sachlichenund idealen

Interessen naturgemäß auch Hüter ihrer privaten geschäftlichenInteressen sind.
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Die Art, wie das Einkaufshaus des Volkshausbundes mit dem Verlag verbunden

ist, läßt diese volle Unabhängigkeitvermissen. In der DeutschenVerlegerzeitung
(1. Jahrg., Nr. 19 vom 1. Okt. 1920, Seite 350J351) werden hierüberfolgende
Aufschlüssegegeben:

,,. . . Als Mitglied des Berlegerbeirates des Deutschen Volkshausbundes und des

Verwaltungsrates der G. m. b. H. ,,Einkaufshaus für Volksbüchereien«,dem satzungs-
gemäßzwei Verleger und ein Sortimenter angehören,möchteichdarauf hinweisen,
daß in dem Einkaufshaus für Volksbüchereienund dem damit zusammenhängenden
Arbeitsamt für Volkshausbüchereieneine Stelle geschaffenworden ist, die in engster
Verbindung mit den Volksbücherei-und Volkshochschulbestrebungenin zielbewußter
Weise für den Ausbau der Volksbüchereien,Kinderlesehallen usw. eintritt und da-

bei stets die Interessen der angefchlossenen Verleger (im Original gesperrt
gedruckt! W. H.) wahrnimmt. Die Zahl der Verleger beträgt wohl jetzt etwa 1zo,

fo daß nur noch ganz wenige der für Volksbüchereienin Frage kommenden fernstehen.
Die Unterstützungder Verleger ist in Form einer vertragsmäßig kündbaren Kredit-

bewilligung von 500 M. bis 5000 M. geschehen, für die vom Einkaufshaus Bücher
bezogen werden. Das Einkaufshaus hat neben einer 4proz. Verzinsung bis jetzt in

der kurzen Zeit seiner Tätigkeitetwa 200000 M. bar an die angeschlossenenVerleger
zahlen können. Der bisher dem Einkaufshaus in Form von Bücherlieferungenbe-

willigte Kredit beträgtnach Angabe des Geschäftsführers280000 M.

Dr. Georg Paetel.«

Mit dieser Regelung ist ein Abhängigkeitsverhältnisdes Einkaufshauses von

den privatwirtschaftlichenInteressenten hergestellt, das zu einer Beeinflussung
der Einkäufe,Bücherempfehlungenetc. des Einkaufshauses nahezu automatisch
besonders deswegen führenmuß,weil eben die vor der Offentlichkeitverantwort-

liche geistige Leitung fehlt.
z. Bei der Traditionslosigkeit und bei der allgemeinen Verarmung der deutschen
außerschulmäßigenVolksbildungsarbeit sindGründungenwie das Einkaufshaus
für Volksbüchereiennicht zu vermeiden. Es ist nichtmöglich,jedem solchenFehl-
unternehmen öffentlichentgegenzutreten Unhaltbar aber ist es, wenn ein jeder

zuverlässigensachlichenFührung entbehrendes und geschäftlichaufgebautes Unter-

nehmen mit außerordentlichemAufwand an propagandistischenMitteln arbeitet,
die Organisationen, Behörden und Regierungen zu beeinflussen sucht und sie
mit unzulänglichenNachrichten über solcheUnternehmen versorgt, die aus der

volkspädagogischenPraxis hervorgewachsen sind. Das bedeutet eine Jrreführung,
die umso gefährlicherist, als oft gerade Eingaben an Regierungen mit unzu-

treffenden Behauptungen nicht zur Kenntnis der Fachstellenim Lande kommen

und daher nicht kontrolliert und nicht korrigiert werden können. Das Einkaufs-
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haus des Volkshausbundes hat auch in diesem Sinne sehr stark, besonders in

jüngsterZeit gearbeitet, das entsprechendeMaterial lag den Unterzeichnetenin

ihrer Sitzung vor.

Direktor Th. Bäuerle, Dr. R. v. Erdberg, Berlin,
Geschäftsführer des Vereins zur Förderung der Volks- Neferent für Volkshochschulen und volkstümliches

bildung in Württemberg. Biichereiwesen in preußischen Ministerium für Wissen-
schaft, Kunst und Volksbildung.

Dr. Fitz, Frankenthal, Heinrich Hassinger, Darmstadt,
Leiter des Pfälzischen Verbandes für freie Volks- Direktor der Zentralstelle zur Förderung der Volks-

bildung. E. V. bildung und Jugendpflege in Hessen.

Walter Hofmann-
Direktor der Städtischen Bücherhallen zu Leipzig, Ge-

schäftsführer der Deutschen Zentralstelle für volkstüm-

liches BüchereiwesenK

Von der Selbständigkeitdes volksbibliothekaristhen Berufes
I.

Borbemerkung
Die Volksbüchereisacheist wieder in Fluß gekommen. Volksbildungsverbände,
Gemeinden, Regierungen, die nach der Nevolution die Volksbildungsaufgabe
nur in der Richtung der Volkshochschuleerblickten, sind inzwischenzu der Über-

zeugung gekommen, daß das gesprocheneWort, von seltenen Ausnahmen ab-

gesehen, wirkungslos verhallen muß, wenn es nicht durch das gedruckte Wort

vorbereitet, begleitet und ergänztwird. Die Leiter und Lehrer der Volkshoch-
schulenselbstrufen heute immer lauter nach der volkstümlichenBücherei.Die

Reichsschulkonferenzhat in ihren Leitsätzendie Bedeutung der volkstümlichen
Bücherei,vielleichtnicht als Krönung, sicheraber als Mittelpunkt aller außer-

schulmäßigenVolksbildungsarbeit, ins hellsteLichtgerückt.Im Kunstwart schrieb
Wolfgang Schumann in dem Berichtüber die Volksbildungstagung in Braunau:

»Man hat den Eindruck, daß so manche Stadt besser täte, zunächsteine Bü-

chereizu gründen,ehe sie sichan eine Volkshochschulgriindungwagt«. «

Die volkstümlicheBüchereiaber steht und fällt mit dem Bibliothekar. Heute-
bei der neuen Grundeinstellung der Volksbildungsarbeit, mehr denn je. So ist
es nur natürlich,wennin der nächstenZeit die Frage des Volksbkblivthekarswieder
erörtert werdenwird.DieFrageseinerallgemeinenmenschlichen,seinerallgemeinen
geistigen Bildung einerseits und die Frage seiner Fachausbildung andererseits.
* Der Veröffentlichungder Erklärung im Volksbildungsarchiv hatte sichferner angeschlossen
Dr. Carl Gebhardt, Rhein. Mainischer Verband für Volksbildung W. H.
« Wolfgang Schumann, Volksbildung neuer Art? Kunstwart 34. Jahrgang Heft-i
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Veranstaltungen werden getroffen werden, die der geistigenund beruflichenFör-
derung des Volksbibliothekars, des haupt- und des nebenamtlichen, zu dienen
haben. Schon getroffene Veranstaltungen und Maßnahmen werden auf ihre
Zweckmäßigkeithin geprüft und in manchen Fällen sicherabgeändertwerden.

Da ist es Von entscheidenderWichtigkeitfür die Zukunft der gesamten Volks-.

büchereifache,daßdiese ganze vorbereitende Tätigkeit von der richtigen Grund-

einstellung aus geschieht. Nur wenn man sichklar ist,was die Volksbüchereifein
und leistensoll, nur dann kann man die richtigenSeins- und Leistungsforderungen
an den Volksbibliothekar stellen und nur dann kann man Fachschulen,Fort-
bildungslehrgänge,Prüfungsordnungen und ähnlicheszweck-und wirkungs-
voll aufbauen. Alles andere Vorgehen, alles Orientiertsein ans Standesfragen,
an Erfordernissen äußerlichund scheinbarauch innerlichverwandter Berufe —

wie z. B. dem des Bibliothekars an der wissenschaftlichenBibliothek — muß in

die Irre führen. Und die Volksbüchereifacheist früher ja in dieserHinsichtschon
schwer in die Jrre geführt worden, und es besteht die Gefahr, daß bei den

demnächstvermutlich überall einsetzendenErörterungen über diefe Frage, der

Jrrweg zunächstdoch wieder für den richtigen Weg gehalten wird. So bringt
z.B.jetztdasFachblattderwissenschaftlichenBibliothekeneinenAufsatzüberdieEim
heit des bibliothekarifchenBerufes, der, wenn er richtungweisend werden sollte-
der weiteren Entwicklungder Volksbüchereisachein Deutschlandzum Verhängnis
und der Sache der wissenschaftlichenBibliothekensichernichtzum Vorteile werden

würde.it Müller ist der Meinung, daß im Grunde zwischenden beiden Biblio-

thektypen kein Unterschied bestehe, daß das Gemeinsame auf jeden Fall über-

wiege, und er wird in dieser Meinung bestärktdurch eine Statistik, die er über

den Stand des bibliothekarifchenBerufes gemacht hat. Er findet, daß Biblio-

thekare bestimmter Herkunft, bestimmten Bildungsganges, bezw. bestimmter
Fachfchulung sowohl 'an der wissenschaftlichenals auch an der volkstümlichen

Büchereivorhanden sind, er konstatiert das Vorhandensein von Mischformen
zwischender ausgesprochen wissenschaftlichenund der ausgesprochen volkstüm-

lichen Bibliothek und knüpftan alles das die Frage: ,,Können wir also — auf
das Ganze gesehen — wirklichvon einem auf den ersten Anblick anzunehmenden
Auseinanderfall sprechen?«Und auf Grund seiner Erhebungen glaubt er diese
Frage verneinen zu müssen.

Dieser Gang der Beweisführungist heute vollständigunzulänglich Schon um

dessentwillen,weil wir die volkstümlicheBüchereiin charaktervollerAusprägung
ihrer Wesensart heute ja noch gar nicht haben. Wenn wir, äußerlichstatistisch,
E G. H. Müller,Die Einheit des bibliothekarischenBerufes. Zentralblatt für Bibliothekwefen.
38. Jahrgang. Jan. j Febr. 1921.
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von dem, was ist, ausgehend, unsere Richtlinien beeinflussenlassen, werden

wir niemals zu dem kommen, was sein soll. Müller geht dann freilichauchauf
die Arbeitsgebiete, Arbeitsaufgaben und Arbeitsweisen der beiden Bibliothek-
typen selbst ein und er sindet auch da mehr Gemeinsames als Unterscheidendes.
Die Ausführungen,die er hier macht, sind, soweit es sichum die volkstümlicheBü-

cherei,die werden soll, handelt, so wenig von Sachkenntnis getrübt, das es sich
nicht lohnt, im Einzelnen darauf einzugehen. Notwendig aber erscheintgegen-

über solchen — immerhin an beachtlicherStelle erschienenen—- Vereinheit-
lichungsversuchemimmer wieder den Grundgedanken der volkstümlichenBü-

chereiauszusprechenund hieraus die Grundforderungen abzuleiten,die wir an

den Volksbibliothekar zu stellen haben. Nur so kommen wir zu den Kriterien,
mit denen wir nachherden Wert von Vorschlägenund Meinungen, wie sieMüller

ausspricht, und von verfehlten praktischenForderungen, wie siez. B. in der preu-

ßischenDiplomprüfungsordnungwirksamgeworden waren, bemessenkönnen.
Wenn ich heute versuche,solcheGrundgedanken und Grundforderungen aus-

zusprechen,so greife ichdabei zurückauf Darlegungen, die ich im Jahre 1911

im Volksbildungsarchiv veröffentlichthabe. Damals vereinigten sichdrei Volks-

bibliothekare, Heidenhain, Jaeschkeund ich, um das Verfehlte derpreußischen
Prüfungsordnung,soweit es sich dabei um die Jnteressen der volkstümlichen

Büchereihandelte, nachzuweisen: Heidenhain und Jaeschke gingen dabei (nach
dem gemeinsam besprochenenPlan) mehr auf die praktischeSeite der Angelegen-
heit ein, ichVersuchte,die ganze Frage von der grundsätzlichenSeite her aufzurol-
len. Und indem ichjetztdie vor Io Jahren geschriebenenAusführungenlese,sehe
ich, daß sie heute zwar nach manchen Seiten noch ergänztwerden können,in

allem Wesentlichenaber dem Stande meines heutigen volksbibliothekarischen
Denkens nochentsprechen. Jch drucke daher den Archivaufsatzvom Jahre 1911

noch einmal neu ab.

Nicht drucke ich mit ab einige BemerkungenpraktischerNatur — z. B. über die

Anlage einer Fachschule,— die ich damals den grundsätzlichenAusführungen

angeschlossenhatte. Diese Bemerkungen sind heute überholt, da wir schonseit
Jahren in der Fachschuleunserer LeipzigerZentralstelle die Anstalt besitzen,die

damals gefordert wurde und die ganz auf den Grundgedanken jenes Aufsatzes
beruht. Auch das Prüfungswesen selbst hat ja seit dem Jahre 1911 eine be-

deutende Weiterbildung erfahren. 1916 wurde die preußischePrüfungsordnung
umgestaltet, allerdings ohne damit mit den Erfordernissender volkstümlichen
Büchereiin Einklang zu kommen. Die unglückseligeVerkoppelung der Ausbil-

dung für den mittleren Dienst an der wissenschaftlichenBibliothekmit dem Voll-

dienst an der volkstümlichenBüchereiwurde beibehalten,die Dauer der Gesamt-
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ausbildung wurde auf4 Jahre heraufgesetzt,ohne daßdabei ein Jahr schulmäßiger
theoretischerVorbereitung für den Dienst an der volkstümlichenBüchereige-

fordert worden wäre. Wer sicheingehender mit den Einwänden bekannt machen

will, die gegen diesegrundverfehlte Ordnung vom volksbibliothekarischenStand-

punkt zu erheben sind, sei auf meine eingehende Kritik im z. Heft des 5. Bandes

des Volksbildungsarchives verwiesen. Im Jahre 1917 erschien die sächsische
staatlichePrüfungsordnung für den Dienst an der volktümlichenBücherei,die

zwar noch nicht alle Wünscheerfüllte, aber den entscheidendenSchritt der

Lostrennung der Prüfung (und damit auch der Ausbildung) von der Prüfung

für den mittleren Dienst an der volkstümlichenBüchereimachte, auf die Unter-

scheidungzwischenmittleren und höherenDienst in der volkstümlichenBücherei

verzichteteund versuchte, die Prüfung selbst aus den Erfordernissender volks-

bibliothekarischenBerufsaufgaben heraus zu gestalten.
Inzwischenwaren auchbedeutsameErklärungenaus dem Kreisejener Volksbiblio-

thekare gefallen, die man als die Väter der versehlten preußischenPrüfungs-
ordnung und der Berliner Bibliothekarinnenschule,die keine Unterscheidung
zwischenwissenschaftlicherund volkstümlicherBibliothekmachte,betrachtenmußte.
Dazu habe ichschonim 4. Jahrgange unserer Mitteilungen (1918) Stellung ge-

nommen, und ich drucke die kurzenAusführungen,die ich damals unter dem

Stichworte ,,Worin wir einig sind«gemacht habe, heute gleichfallsnoch einmal

ab. Es besteht begründeteHoffnung, daßdie Männer des Ladewigkreisesjetztver-

suchenwerden, ausjener StellungnahmeLadewigsin absehbarerZeitdiepraktischen
Konsequenzen zu ziehen, deren Fehlen ichdamals, als ichdie grundsätzlicheÜber-

einstimmung hervorheben durfte, beklagt hatte. Geschiehtdas, kommt jetztauch
in Preußen unter Führung oder unter Zustimmung jenes Kreises von Volks-

bibliothekaren eine neue Prüfungsordnung, die die volkstümlicheBüchereiselb-
ständigmacht, zustande, dann würde eine sehr wertvolle Einheitsfront innerhalb
der volksbibliothekarischenWelt gegenüberden Bestrebungen geschaffensein, die

von der Seite der wissenschaftlichenBibliothek heute auf eine Vereinheitlichung
von volksbibliothekarischemund wissenschaftsbibliothekarischemBeruf hinzielen.
Allerdings würde eine solcheStellungnahme jener Volksbibliothekare aus dem

Ladewigkreiseauch eine vollständigeUmstellung der Bibliothekarinnenschuledes

Zentralinstituts für Erziehung und Unterricht in Berlin nach sichziehenmüssen,
die ja heute noch an der Verkoppelung der Ausbildung für den Dienst an der

volkstümlichenund an der wissenschaftlichenBibliothek festhält.
Um über die grundsätzlicheKlarstellung hinaus auchMaterial für die Erörterung
der praktischenLösungenzu geben, wird hier endlichauch nochder Entwurf einer

Prüfungsordnung abgedruckt, die· mir dem heutigen Stand der Volksbücherei-
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sache—-- nicht dem tatsächlichenZustande der einzelnen Volksbüchereien— zu

entsprechen scheint. Der Entwurf lehnt sich eng an die sächsischePrüfungsord-
nung an, weicht aber in einigen Punkten von ihr ab. Auf eine Begründung der

einzelnenForderungen verzichteichzunächst,würde es aber begrüßen,wenn die

Fachgenossenin eine Diskussion des Entwurses eintreten würden.

II.

Bildung und Ausbildung des Volksbibliothekars

(Aus dem Volksbildungsarchiv vom Jahre 1911)

Objekt der Volksbibliothek ist nicht das Buch, sondern der Mensch.NichtBücher-
verwaltung, sondern Menschenförderung— das ist hier die Aufgabe. Also steht
über aller Arbeit unserer Büchereiender Begriff Pädagogik;Pädagogikhellsten
freudigsten und lebendigsten Geistes, fernab aller Schulmeisterei und Katheder-
dürre, aber doch Pädagogik. Jhr haben sich alle Verwaltungsmaßregeln im

engeren und weiteren Sinne unterzuordnen
Erste Aufgabe der Pädagogikist, hier wie überall, ein Kennenlernen des Objekts,
dem das pädagogischeBemühen gelten soll. Das Objekt, der Mensch,ist hier als

geistigesWesen in seinem natürlichenund sozialen,sowie in seinem individuellen

Bestimmtsein aufzufassen. Also muß der ideale Bibliothekar — und Von dem

sei erlaubt hier zunächsteinmal zu sprechen!—- ein guter Psychologesein. Hat
er in feinem Schulsackeein tüchtigesStück allgemeiner theoretischerPsychologie,
ist«sgut; hat er angeborenen psychologischenSinn und Urteil, ist-s besser;hat er

beides zusammen und kann er«s gut verbinden, ist«sam allerbesten; dann hat
er das als einzelner,was die Bibliothekarwelt — unserer volkstümlichenBiblio-

theken im ganzen — unbedingt haben muß: eine festgegründete,mit den Farben
des Lebens geschmückteund steter Weiterbildung fähigeVorstellung von dem

Wesen des geistigenMenschen«Dann die Abwandelung dieses allgemeinsten
Gattungsbildes durchdas Alter, durchdas Geschlechtund durch die sozialeStellung
der ,,Objekte«.UnserevolkstümlichenBibliotheken sollen z. B. — mit sehr guter

Begründung — Kinderabteilungen haben. Können wir solcheAbteilungen wirklich
»fachgemäßverwalten-« ohne eine Kenntnis der kindlichenPsyche? Sehr schief
fahren würde da die Bibliothek,die nach irgendwelchennoch so guten Musterlisten
einfach einen Bestand ,,guter ausgewählterBücher-«zusammenstellen und den

Kindern ohne weiteres ausliefern wollte. Das Leihbuch,auch das gute, kann

unter Umständenin tiefgreifender und nicht immer vorteilhafter Weiseauf den

ganzen Lesebetriebder Kinder einwirken. Die kindlicheLesewut,der Stoffhunger
der Jugend, seineBerechtigung und seine gesunden Grenzen, das Verhältnis der
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geistigenzur Gesamtentwicklung,dieseund andere brennende Fragen — siefangen
richtig zu brennen erst an, wenn sichdie Kindermassen zu den Schaltern drängen

werden ohne theoretischeund praktischeKinderpsychologiekeine befriedigende
Lösungfinden können. Und die Antworten werden in einer Fülle von bestimmten
Maßnahmen,weit über das bloßeZusammenstellendes Bücherschatzeshinaus-
ihren Niederschlagsinden müssen.Der erste Erfolg dieserMaßnahmenwird in

der Ermöglichungeiner intimen und zwanglosenBeobachtung der Kinder bei ihrer

Bibliothekbenutzungbestehen,und die Beobachtung wird zu neuen Einsichtenund

die neuen Einsichten werden wieder zu neuen Maßnahmenführen.
Ahnlichliegt-s mit dem Einflusse des Geschlechtsauf die geistigeHaltung der

,,Objekte«.Und Züge, die durch das Geschlechtbestimmt sind, werden mit Zügen-
die in der Altersstufe wurzeln, zu neuen eigentümlichenVerbindungen verschmel-
zen. Bemühungen,wie die von Hedwig Bleuler-Was er in ihren Aufsätzen»Jung-
mädchenart«-k,müssen auf das lebendigste Interesse und weiterbildende Ver-

ständnis unserer Volksbibliothekare stoßen.
Und endlich die sozialePsychologie im engeren Sinne! Ein freilichvon unseren
Bibliotheken noch ziemlicharg vernachlässigtesGebiet. Es handelt sichum die

Frage, wie verändert sichmit der veränderten sozialenStellung die durch alle

übrigenFaktorenbestimmtepsychischeEntwicklung?Aber diesesozialePsychologie
müßte natürlichin der Luft schwebenohne Kenntnis der materiellen Verhältnisse,
der Lebensbedingungen und Lebenshaltung der einzelnen sozialen Schichtender

Bevölkerung So erweitert sichdie sozialePsychologiezu einer Lebenskundedes

Volkes und der einzelnen Volkskreise.Eine solcheLebenskunde als Grundlage
einer fruchtbaren Bildungs- und Bibliothekpolitik-—— das ists, was der wirklich
moderne Volksbibliothekar in erster Linie braucht! Um dieseForderung kommen

wir nicht herumM
,

Aber alle dieseVoraussetzungen müssenunfruchtbar bleiben, wenn sichzu ihnen
nicht die künstlerischeFähigkeitdes Blickes für das Jndividuelle gesellt,das auf
persönlicheErfahrung gegründeteBewußsein:so sicherAlter, Geschlechtund so-
ziale Stellung typischepsychischeZüge schaffen,——— das Individuum ist niemals

nur Repräsentantdes Typus, und gerade das ihn vom Typus Unterscheidende
gilt es zu fassen, in ihm gelangt das eigentlichLebendig-Persönliche,Entwick-

lungsfähige ja erst zum Ausdruck«*. Aber wiederum wird man Bedeutung-
Umfang und Tragweite des Jndividuellen erst richtig abschätzenkönnen,wenn

der Blick für das Typifchein genügenderWeise geschärftist.
* Kunstwart. 24. Jahrg. Nr. 22 und 23.
« Siehe hierzu das ausgezeichnete Kapitel ,,Zur Naturgeschichtedes Großstadtvolkes«in

Elassen,Großstadtheimat.Hamburg 19o6.
*** Siehe hierzuHofmann, Zur Psychologiedes Proletariats,Volksbildungsarchiv. Bd. I, Heft2x3.
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Das ist das Eine, das Objekt, dem unser Wirken gilt. Dazu kommt nun das

andere, die Stellung zu dem Bildungsmittel, mit dem hier gewirktwerden soll,die

Stellung zum Buche. Was ist hier das Buch? Ein Mittel zu einem Zwecke;zum

Zweckeder Menschenförderung.Was heißtaber MenschenförderungdurchBücher-
lesen?Wie viele Menschen lesenBücher,und wie viele von diesenLesernwerden

wohl gefördert?WelcheFörderungsmöglichkeitenliegen überhauptin dem Buche?
Sind sie unbegrenzt? Wenn nicht, von welchenFaktoren innerer und äußerer

Natur, auf seiten des Buches und auf seiten des Lesers,sind sie abhängig?
Das sind Fragen, deren Bedeutung für die Bildungsarbeit nur der echte,rechte
Bildungsphilister wird leugnen wollen, und die nur der einigermaßenbefrie-
digend wird beantworten können, der neben einem, durch keine noch so idealen

Wollungen getrübtenBlick für die körperlich-geistigeNatur des Menschenzu-

gleich ein eigenes tieferes Verhältniszum Buche besitzt. Die Bildung, die wir

verbreiten werden, wird — dem Geiste, nicht dem Stoffe nach — immer die

Bildung sein, die wir selbsthaben. Je flacher wir den Bildungsgedanken fassen,
um so flacherwird der Bildungsbetrieb in unsern Bibliothekenfein und um so
fragwürdigerder Effekt, der bei diesem ganzen Betriebe für die Kultur unseres
Volkes herausspringt So kommen wir zu der Forderung, unseren Lesern an

den Schaltern unserer Bibliotheken nur solchePersonen gegenüberzustellen,die

selbsteinmal von einem wirklichenDichter geschütteltworden und die solcherEr-

schütterungenheute noch fähig find, die wenigstens einmal auf einem Gebiet

menschlichenWissens und Forschens mit angespannten Sinnen als echteSuchende
sichaus dem Dunklen ins Helle getastet haben und die mit allen inneren und

äußerenSchwierigkeiten,die sichhier auftun, vertraut geworden sind. Nur der,
dem so der Bildungsgedanke einmal zum eigensten persönlichenErlebnis ge-

worden ist, wird den Suchenden, die dann zu ihm in die Bibliothek kommen, ein

wirklicherHelfer fein können. Hat er das, dann kann ihm an positiven Kennt-

nissen auf den einzelnenGebieten zunächstviel fehlen. Er wird dann wissen,was

ihm fehlt, und er wird wissen, was er auf den ihm ferner liegenden Gebieten

zunächstzu fuchenhat: nicht bibliothekarisch-bibliographischeGelehrsamkeitund

Vielwisserei,sondern ,,eine innerlicheBerührung mit dem Ganzen einer Wissen-
schaft,man könnte sagen, eine philosophischeStellungzu ihr.« So sprach es im

vorigen Hefte des Volksbildungsarchives E. Müller aus, und er fügte hinzu:
»OhnedieseReife ist bibliothekarischeArbeit kaum denkbar. Darum ist sie, auch
an den Volksbibliotheken,zutiefstdochMännerarbeit.« Man braucht die Anschau-
ung, daß nur der Mann diese Reife erlangen könne, nicht zu teilen, um die

richtungweisendeBedeutung der Ausführungendes Eckart-Nedakteurs würdigen
zu können. ,,«
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Lebenskunde der Bevölkerungund sichererBlick für die psychischeIndividualität
auf der einen Seite, eine aus dem Leben der eigenen Persönlichkeithervorge-
wachseneVorstellung von Sinn und Zweckund von der Technikdes Lesens auf
der anderen Seite, das also sind die beiden Fundamente, auf denen sichdie

Arbeit des Volksbibliothekarsaufzubauen hat. Das Jn-Beziehung-Setzen bei-
der Kreise führt zu der pädagogischenMethode, besonders in der Ausleihe, wie

sie in meiner Aufsatzfolge,’,8urOrganisation des AusleihdienstesH eine ein-

gehendere Darstellung erfahren hat. Und hier ist der Ort, noch auf einen Punkt
von entscheidender Wichtigkeithinzuweisen. Es könnte ein Bibliothekar die bei-

den Voraussetzungen der pädagogischenMethode vollkommen beherrschen, er

könnte ein tiefes Verständnis für dieseMethode entwickeln und er könnte am

Schalter der Ausleihbibliothek doch noch glatt versagen. Denn was in dieser
Reihenfolge nun zuletztnoch, in der praktischenSchalterarbeit aber zuerst gefor-
dert werden muß, das ist die Fähigkeit,im Augenblicke,da ich dem Lesergegen-

überstehe,wohl den gesamten Apparat an Voraussetzungen zu beherrschenund

doch den Apparat zu vergessen; die Fähigkeit,alle Kenntnisse und Erkenntnisse
in einen Akt psychologisch-pädagogifcherPhantasie einstießenzu lassen, der aus-

schließlichauf die Erledigung des einzelnen Falles gerichtet ist und der von der

natürlichenFreude am Menschenausgelöstund von dem natürlichenTakte regu-
liert wird. Selbst ein kleineres Gut an positivem Gehalt in dieser Weise verwal-

tet, ist wertvoller als die umfassendsten Kenntnisse und tiefsten Einsichten, die

nicht zu einer ganz harmlosen und schlichtenpädagogischenTat werden können.

Es würde also selbst die Frau —

zur Ergänzung der an ihrem Platze sehr be-

rechtigten, oben zitierten Auslassung E. Müllers sei es hier gesagt —, die mit

mäßigenKenntnissen in der Lebenskunde der Bevölkerung und ohne ein tieferes
Verhältnis zu dem Buche und zu den einzelnen Disziplinen sicheinfachals

liebenswürdigeund natürlich-gescheitePerson präsentierenwürde, eine solche
Frau würde auch in der Volksbibliothek immer noch eher zu akzeptierensein-
als der Mann, dem Tiefsinn und durchdringenderTiefblickaus den Augen strahlen
und dessenpädagogifchesSchwergewicht sichdem Leser bei dem ersten Schritt
in den Ausleihraum erdrückend auf die Seele legt. — Das Ziel freilichbleibt:

höchsteEntwicklung aller hier geforderten Fähigkeiten.Mit der bloßenNebens-

würdigkeit,der uns oft empfohlenen ,,Mütterlichkeit«der Frau und dem bloßen

gesunden Menschenverstand, ergänzt durch die herkömmlichenSchulkenntnisse
der höherenTochter, werden wir unsere Schlachten in der modernen Volksbiblio-

thek immer weniger schlagenkönnen.
Die Methode, wie sie selbst nichts Zufälliges, sondern etwas aus bestimmten
*

Siehe besonders den z. Teil im vorigen Hefte des Volksbildungs-Archivs.
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Voraussetzungen Hervorgewachsenes ist, bestimmt nun wieder die Technik,ins-

besondere im Brennpunkte der volksbibliothekarischenFörderungsarbeit,in der

Bücher-Ausleihe,und die Technikwirkt zurückauf die Gesamtorganisation. Diese
Zusammenhängein ihrer tatsächlichenBeschaffenheiteinmal aufzuzeigen,war ja
die Absichtjener Artikelserie,,8ur Organisation-C
Verfolgen wir in der hier eingeschlagenenRichtung den Organisationsgedanken
zu Ende, so kommen wir zuletztauf die technischenElemente, die durch die Or-

ganisation in eine bestimmte Ordnung gebracht werden sollen. Wir stoßenz. B.

auf das Buch als materiellen Buchkörper,auf die Kataloge, die verschiedenen
Zetteloerzeichnisseund Hilssapparate. Stoßen also auf Elemente, die so oder in

etwas anderer Fassung in jed er gut verwalteten Bibliothek vorhanden sind. Und

hier liegt denn auch der greis- und sichtbareBerührungspunktmit der wissen-
schaftlichenBibliothek. Und die Berührungen werden um so stärker,je weiter die

Elemente von dem Brennpunkte der Förderungsarbeit in den oolkstümlichen

Bibliotheken abliegen. So bildet sichfür den Außenstehenden,nach auffälligen
Analogien Urteilenden, scheinbarein gemeinsames Gebiet einer Bibliothekver-
waltungslehre im engeren Sinne heraus, das besonders die ,,Aufstellung und

Verzeichnungdes Bü cherschatzes«,also das gesamteKatalog- und Magazinwesen
umfaßt. Magazin hier und Magazin da; alphabetischer Autorenzettelkatalog
hier, alphabetischerAutorenzettelkatalog da; Standortsverzeichnis hier, Stand-

ortsoerzeichnis da; Zugangsjournal hier, Zugangsjournal da; Kontrolle der

Fortsetzungswerkeund Periodika aus der einen wie aus der anderen Seite. Und

so weiter!

Welche Konsequenzen ergeben sich aus dieser Gemeinsamkeit eines Teiles der-

der Elemente bei beiden Bibliothektypen für die Ausbildung des bibliothekarischen
Nachwuchses? Nehmen wir zunächsteinmal an, daßsichin der oolkstümlichen

Bibliothek eine Teilung in einen höheren,mittleren und unteren Dienst analog
der Dienstgliederung in der wissenschaftlichenBibliothek durchführenließe.Wir

würden also aus dem Gesamtarbeitskompler ein Gebiet herauszuschälenhaben,

auf dem jene Elemente liegen, die die volkstümlicheBibliothek mit der wissen-

schaftlichenBibliothek gemeinsam hat, also ein Gebiet der Bibliothekoerwaltung
im engeren Sinne. Würde da etwa die in der wissenschaftlichenBibliothekaus-

gebildete Kraft ohne weiteres in den Dienst der volkstümlichenBibliothek über-
treten können? Keinessallsl Denn in der Bibliothekpraxis haben wir es ja nicht
mehr mit den ,,reinen Elementen-C sondern mit den Elementen in einer bestimm-
ten Anwendung, Anpassung, Einfügung in einen Gesamtorganismus zu tun!

Nehmen wir einen drastischenFall, die Verzeichnungder Bücherfür den alphabe-
tischenAutorenzettelkatalogEine gemeinsame elementare Ausbildung wäre für
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dieses Gebiet durchaus denkbar. Das reine Element, das jedem weiteren Bauen

hier zugrundeliegen müßte,wäre dann etwa die Titelaufnahme, wie sie im ersten
Teile der amtlichen Jnstruktionen für die alphabetischenKataloge der preußischen
Bibliotheken gefordert wird. Wie ganz außerordentlichvon den Erfordernissen
der wissenschaftlichenBibliothek abweichendsichnun die Verwendung und Modi-

fizierung dieses Elementes im Bau der volkstümlichenBibliothek gestaltenkann,
das eben glaube ich im letztenHeft des Volksbildungsarchives (S.Io4 ff.) bis

ins Detail nachgewiesenzu haben. An der gleichenStelle (S. 97 ss.)habe ichdar-

gelegt, wie die Aufstellung der Bücherauf den Regalen, scheinbareine rein inner-

bibliothekarifcheAngelegenheit,unmittelbar durchdie Ausleihorganisation, mittel-

bar also durch die Methode der Förderungsarbeit am Ausleihschalter in ganz

außerordentlicherWeise beeinflußtwird. Wie außerordentlichwerden ferner in

der volkstümlichenBibliothek bestimmte Hilfsverzeichnissedurch die Anschaffung
von Wiederholungsstückenund von Ersatz modifiziert. Der Fall, daß von einem

Buche das sechsteWiederholungsstückund von diesem das zweite Ersatzstückein-

gestellt werden muß,kommt in der wissenschaftlichenBibliothek ja überhauptnicht
vor! In der populären Bibliothek haben wir diesen Fall aber eigentlich jeden
Tag, und wie oft ereignet es sichdann, daß bei jedem Wiederholungsstückund

dann auch bei jedem Ersatzeine veränderte Titelfassung vorliegt, und wir vor die

Aufgabe gestelltsind, mit möglichstgeringer Belastung der Verzeichnissedochden

kompliziertenSachverhalt in der klarstenund durchsichtigstenWeisedarzustellen.
Und gehen wir einen Schritt weiter, bis zu den für das Publikum bestimmten Ka-

talogen Die wissenschaftlicheBibliothek verzichtetentweder überhauptauf die

Führung solcherKataloge,oder siekannsichmitvollemRechtbegnügen,einfacheinen

für ihre Verwaltungszweckebestimmten Katalog oder eine einfacheWiederholung
desselben dem Publikum zur Verfügung zu stellen. Wie ganz anders wieder in

der populären Bibliothekl Hier ist die Redaktion der Titel für die öffentlichen
Kataloge eine der wichtigsten,der schwierigstenund der interessantestenAufgaben.
Das bibliographischeBeiwerk mußin beträchtlichemUmfange gestrichen,der nichts-

sagende kahleTitelmußdurchZusätzebelebt, durchJnhaltsangaben ergänztwerden-
und zwar nicht radikal schematisch,sondern in unterscheidenderBeurteilung der

Erfordernisse des einzelnenFalles. Die Aufteilung des Stoffes hat nach ganz

bestimmten, aus der Leserpsychologieund aus pädagogischenErwägungenher-
geleiteten Gesichtspunkten zu geschehen.Die gewöhnlicheenzyklopädisch-wissen-
schaftlicheGliederung wird sichim Druckkataloge als ungenügenderweisen,neue

Gruppenbildungen werden versuchtwerden müssenin den einzelnenAbteilungen
wird man Unterabteilungen mit den einführenden,anschaulichbeschreibenden
Werken an die Spitze stellen müssen;man wird innerhalb des einzelnenPara-
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graphen die Büchernichtmehr in alphabetischer,sondern etwa in historischerFolge .

aufführen. Kinderkataloge, Kataloge für Jugendliche, Auswahlkataloge für Er--

wachsenewerden angelegt und jeder wird eine besondereAusgestaltung bis herab

zu kleinstentechnischenEinzelheiten erfahren müssen.rWann jemals wird wohl
eine wissenschaftlicheBibliothek vor derartige Aufgaben gestellt?
Weiter auf dieseDinge einzugehen, Verbietet heute der Raum. Aber jetzt schon
können wir mit voller Bestimmtheit das Folgende sagen. Auch wenn wir in

der volkstümlichenBibliothek die engere Verwaltungsarbeit, von der zunächst

hier gesprochenwurde, von den übrigenArbeitsgebieten reinlichabgrenzen könnten-
und wenn wir dann auch nur Personal gerade für diesesGebiet zu suchenund aus-

zubilden hätten,— niemals würde selbstauf diesem eng umgrenzten Gebiete der

im Dienste der wissenschaftlichenBibliothek Erzogene und für brauchbar Be-

fundene uns eine sofortige Hilfe seinkönnen. Ja, um so tüchtigerer in der wissen-
schaftlichenBibliothek war, um so langsamer wird er sich bei uns einarbeiten.

Denn er müßte ja nicht nur etwa einfach hinzulernen, sondern außerdemmüßte
er umlernen, müßtesichgewöhnen,das Bekannte und Vertraute in ganz neuer

Beleuchtung, in anderen Zusammenhängenund mit ganz veränderter Zweck-
setzungzu sehen. Was das aber heißt,das mag jeder selbstbeurteilen.

Aber Jaeschkesowohl als auch Heidenhain haben ja schondarauf hingewiesen,daß
die Personalfrage bei uns insofernganz anders liegt, als wir-im Gegensatzzu den

wissenschaftlichenBibliotheken — keinen in gleicherWeiseabgegrenzten ,,mittleren

Dienst« haben wie jene. Natürlichhaben auch wir in unseren volkstümlichen
Bibliotheken die Möglichkeitder Teilung in einen unteren, mittleren und höheren

Dienst. Aber — gegenüberder Dienstgliederung in der wissenschaftlichenEBi-

bliothek — mit einer sehr bedeutenden Verschiebungdes Mittelpunktes und der

Grenzen der einzelnenGebiete. Unser unterer Dienst — Ausführung der lau-

fenden Ordnungsarbeitem Mahnen, Rückordnen der Kontrollkarten und Bücher,

Kontrolleintragung bei der Ausleihe, Statistik usw. —, dieserDienst läßtsichals

wirklicherunterer Dienst von den übrigenGeschäftenabtrennenz er kann teils

von Schuljungen, teils von jugendlichenSchreibernvorzüglichausgeführtwerden.

Der mittlere Dienst setztziemlichhochmit der Fortbildung und Bearbeitung der

feineren technischenElemente der Organisation ein (das gesamte Katalogwesen)
und reicht von hier aus tief in den oberen DienstEunddie wichtigstenAufgaben
der gesamten volkstümlichenBibliothekarbeit hinein. Die Grenzen sind hier
fließend.An der Ausleihe, die ja den Brennpunkt der bibliothekarischenFör-
derungsarbeitdarstellt, sind die sogenannten mittleren Kräfte in stärksterWeise
beteiligt, zugleichist aber die Ausleihe auch ein wichtigerTeil der Arbeit des lei-
s- Siehe hierzu den Bericht über den Katalog Bildende Kunst in diesem Hefte. Die Schriftleitung.
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tenden Bibliothekars. Andererseits wird die Stimme des mittleren Beamten-
wenn er wirklicheFörderungsarbeit am Schalter betreibt, auch bei der Ergänzung
des Bücherbestandessehr ins Gewicht fallen müssen. Ja, wenn am Ausleihe-
schalter eine zweckmäßigeArbeitsteilung durchgeführtist, wenn z.B. eine be-

fähigteKraft sichvorwiegend der Bedienung der Kinder widmet, so wird ihr im

Laufe der Zeit innerhalb der gesamten Kinderabteilung überhauptdie Führung

zufallen. Die oder der Betreffende wird die Bücherlistenauszuarbeiten haben,
wird die Weiterbildung der Ausleihtechnik an diesem Teile des Schalters zu

fördernhaben, wird die Spezialkataloge für die Kinder zu bearbeiten haben usw.
Mit dieser, in der Natur unserer TätigkeitbegründetenEntwicklung verschiebt
sichdas Verhältnis des leitenden Bibliothekars zu seinemmittleren Personal ganz
bedeutend. Formell gehört er noch einer übergeordneten,,höheren«Beamten-

kategorie an, faktischaber ist er primus inter pares, der im gleichenBoden wur-

zelt, mit gleichenMitteln gleicheAufgaben zu bearbeiten hat und dem darüber

hinaus schließlichnur nochdie Repräsentation,die Vertretung nach außenzufällt.
Vielleicht hat er auch noch die Gesamtpolitik der Bibliothek zu bestimmen, aber

auch dieses schonwieder in Auseinandersetzung und schließlicherÜbereinstimmung
mit seinem mittleren Personal. Diese Entwicklung,die heute vielleichtselbstman-

chem führendenFachgenossennoch ein wenig gegen den Strich gehen würde, ist
eben nichts anderes als die logischeKonsequenzdes Umstandes, daß unsere Ar-

beit nicht Verwaltungsarbeit, sondern eine dem lebendigen Menschengewidmete
Förderungsarbeitauf einem schwierigenGebiete menschlicherEntwicklungist.
Diese Arbeit kann nicht von dem ,,mittleren Beamten-« im gewöhnlichenver-

waltungstechnischenSinne, sie kann aber auch nicht allein Von dem einen lei-

tenden Bibliothekare des oberen Dienstes geleistet werden.

Und damit sind wir wieder bei dem entscheidenden Punkte angelangt. Schon
auf dem oben künstlichabgestecktenVerwaltungsgebiete im engeren Sinne müßte
der mittlere Beamte der wissenschaftlichenBibliothekversagen, wenn er unmittel-

bar in den Dienst der populärenBibliothek übertreten wollte; durch alles das,

was nun aber in unserm mittleren Dienste über jenes kleine Teilgebiet hinaus
an Aufgaben und damit an Voraussetzungen hinzukommt,erweitert sichdie Kluft
zwischendem mittleren Dienst an der einen, und dem mittleren Dienst an der

anderen Anstalt nahezu zu einer unüberbrückbaren. Der mittlere Beamte der

wissenschaftlichenBibliothek würde bei uns vielleichtzur Not dem unteren Dienst
gewachsensein, in unserem mittleren Dienst müßte er, um nocheinmal Jaeschkes
Wort zu gebrauchen, glatt versagen. Ja, um so tüchtigerer sichals mittlerer Be- .

amter der wissenschaftlichenBibliothek erwiesen hat, um sostärkerwird er bei uns

versagen, währendnatürlichumgekehrtdie Unsähigkeitfür den mittleren Dienst an
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den wissenschaftlichenBibliothekennochkeinen Befähigungsnachweisfür die Mit-

arbeit in unseren Bibliotheken bildet. Und trotz alledem ist in dem preußischen
Erlaß der mittlere Dienst an den wissenschaftlichenBibliotheken mit dem Dienst
an Volksbibliothekenohne weiteres zusammengekoppeltworden, — also sogar
mit dem Dienst an unseren Anstalten schlechthin!

111.

Worin wir einig sind
(Aus den »Mitteilungen« der Zentralstelle Vom Jahre 1918)

Dr. Paul Ladewig in seinemAufsatz»Die öffentlicheBücherei«in dem Sammel-

band gleichenNamens*:

»Wer mit öffentlicherBüchereiund Volksbüchereiernstlich zu tun gehabt hat, weiß,
daß der mittlere Dienst an der wissenschaftlichenBüchereiund der volle an der Volks-

büchereinicht im geringsten identifch sind: nicht einmal soweit Mechanismen in Be-

tracht kommen, besteht identischeVoraussetzung, geschweigemindere Position der ihrer
Leistungsfähigkeitentsprechendgeführten,,Volksbücherei«.Das Gegenteil istder Fall.«

Walter Hofmann im Volksbildungsarchip, II. Band, Seite 417:

»Schon auf dem oben künstlichabgestecktenVerwaltungsgebiete im engeren Sinne

müßte der mittlere Beamte der wissenschaftlichenBibliothek versagen, wenn er un-

mittelbar in den Dienst der populärenBibliothek übertreten wollte; durch alles das,
was nun aber in unserem mittleren Dienste über jenes kleine Teilgebiet hinaus an

Aufgaben und damit an Voraussetzungen hinzukommt,erweitert sichdie Kluft zwischen
dem mittleren Dienst an der einen und dem mittleren Dienste an der anderen Anstalt

naher zu einer unüberbrückbaren«.

Wenn jemals, so sind sichhier die Männer der alten und neuen Richtung einig
gewesen. In Wirklichkeitgibt es in der volkstümlichenBüchereieben gar nicht
das, was in der wissenschaftlichenBibliothekder wohlabgegrenzte,,mittlere«Dienst

ist. Die unter dem Leiter der Volksbüchereiarbeitenden Mitarbeiter, die Assisten-
tinnen und Gehilfinnen, auf denen die Lastder Ausleihe ruht, haben den höchsten
und schwierigstenDienst der VolkstümlichenBüchereizu leisten. Von ihrer Arbeit

hängt ganz unmittelbar der wirklicheErfolg der Anstalt ab, siemüssennaturgemäß
selbstauf die Anschassungenbedeutenden Einflußgewinnen- sieMüssen-aus ihren
Schaltererfahrungen heraus, Mitarbeiter an den populärenSachkatalogen sein
usw. Demgegenübersinkt der mittlere Dienst an der wissenschaftlichenBibliothek

« Die öffentlicheBücherei, Sechs Abhandlungen (Schristen der Zentrale für Volksbücherei,
I. Stück) Berlin, WeidmannscheBuchhandlung, 1917
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zu einem untergeordneten Schreibgeschäftder inneren Verwaltung herab. Und

während das Aufsteigenaus diesemmittleren Dienst zu dem oberen in der wissen-
schaftlichenBibliothek ausgeschlossenist, ist das Aufsteigen der Assistentin an der

volkstümlichenBüchereizur 2. Bibliothekarin, zur stellvertretenden Leiterin, zur

selbständigenLeiterin selbst größerer städtischeröffentlicherBüchereienein ganz

alltäglicherVorgang. Daraus geht mit Notwendigkeit hervor: die Volksbiblio-

thekarin schlechthin,das muß vor allem ein ganz anderer Menschenschlag,ein

anderer Begabungstyp sein, als die Zettelschreiberinin der wissenschaftlichenBi-

bliothek,sie braucht eine ganz andere Allgemein-Vorbildung, eine andere Reife-
Lebenseinficht,und selbstverständlichbrauchtsie vor allem eine ganz andere Fach-
bildung. Man braucht aber, um zu diesem Resultat zu kommen, gar nicht so
weit in das Materielle der beiden Berufe hineinzusteigen,— es geht logischaus

dem klaren Satze Ladewigs hervor: . . . der weiß,»daßder mittlere Dienst an

der wissenschaftlichenBüchereiund der volle an der Volksbüchereinicht im ge-

ringsten identischsind«.
Und das ist«s,was wir nichtverstehen, daßnun die Berliner Kollegen, deren Ver-

trauensmann und Wortführer Ladewig ist, sichnicht nur für die gemeinsame Di-

plomprüfungfür die Anwärter auf den mittleren Dienst an der wissenschaftlichen
Bibliothek und für die Anwärter auf den Dienst an der volkstümlichenBücherei

schlechthineingesetzthaben, sondern daß sie, zusammen mit dem Zentralinstitut
fürErziehung und Unterricht, sogar eine Fachschulemit gleichmäßigerAusbildung
eben für den mittleren Dienst an der wissenschaftlichenBibliothek und den Dienst
an der Volksbüchereieingerichtet haben und daß eben Dr. Paul Ladewig der

Leiter dieser Fachschuleist. Die Gründe, die nun trotzdem für die Vereinigung
der beiden ,,nicht im geringsten identischen«Berufe in Prüfung und Ausbildung
vorgebracht werden, sind uns natürlichbekannt, wir werden darauf demnächst
zurückkommen.Eines ist aber von vornherein klar, wenn die entschiedenenAus-

sagen Ladewigs und Hofmanns, denen wir ebenso entschiedenehervorragender
wissenschaftlicherBibliothekare an die Seite setzenkönnten,wenn dieseAussagen
den Tatsachen entsprechen,dann sprichtdie Sache selbst in ihrem innersten We-

sen gegen die Vereinigung von Ausbildung und Prüfung in den beiden sunda-
mental verschiedenenBerufen, und gegenüberdiesemGrunde, der für die Tren-

nung, mindestens für eine frühzeitigeund dann sehrentschiedeneGabelung spricht,
können alle übrigenGründe, als Gründe zweiten und dritten Grades, nicht ins

Gewicht fallen.
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IVq

EntwurfeinerPrüfungsordnung für den Dienstanoolks-
tümlichen Büchereien

§1. Personen, die den Nachweis einer fachgemäßenAusbildung für den Dienst
an oolkstümlichenBüchereien(Volksbibliotheken aller Art, öffentlichenLesehallen
usw.) erbringen wollen, können sicheiner Fachprüfungvor dem hierfürerrichteten
Prüfungsamt unterziehen.
Ein Recht auf Beschäftigungoder Anstellung wird durch Ablegung dieser Prü-
fung nichterworben.

§2. Die Prüfungen werden nach Bedarf abgehalten. Ihr Zeitpunkt wird vom

Prüfungsamte festgesetztund vier Monate Vorher in geeigneten Fachblättern
bekanntgemacht.
Die Gesucheum Zulassung nebst den erforderlichenNachweisen(vergl. §4) müssen
mindestens drei Monate vor dem festgesetztenZeitpunktdem Prüfungsamte ein-

gereichtsein.

§ z. Bedingungen für die Zulassung zur Prüfung find:

a) Nachweis der Universitätsreife oder Neifezeugnis eines Lehrer- oder Lehre-
rinnenseminars. Geringere schulmäßigeAusbildung kann durch Nachweis er-

folgreicherTätigkeitin einem literarischen,einem wissenschaftlichen,einem sozialen
oder in einem pädagogischenBerufe ohne weiteres ausgeglichen werden. Hierüber

entscheidetdas Prüfungsamt. Weitere Ausnahmen können nur durch das zu-

ständigeMinisterium bewilligt werden *.

b) Nachweis einer mindestens zweijährigenFachausbildung in allen Zweigen des

Dienstes der VolkstümlichenBücherei.
Die Ausbildung hat an einer Anstalt zu geschehen,die den Erwerb der grund-
legenden Erkenntnisseder oolksbibliothekarischenArbeit sowie der Einsicht in die

geistigenund formalen Zusammenhängeder volksbibliothekarischenOrganisation
einerseits und die Geläufigkeitin der Ausführung der praktischenEinzelarbeiten

« Das Prüfungsamt macht darauf aufmerksam, daß die leitenden Stellen an den größeren
städtischenvolkstümlichenBüchereien ianer Regel nur mit Anwärtern mit abgeschlossener
akademischerBildung besetzt werden, daß aber auf den Plätzen unterhalb des Leiters zum
größten Teile weiblicheKräfte Verwendung sinden, Männer ohne Abgeschlosseneakademische
Bildung also verhältnismäßigwenig Aussicht im oolksbibliothekarischenBerufe haben. (Diese
und die folgende Fußnote müßten auch der Verordnung selbst mit beigegeben werden. Bei
der allgemeinen Unklarheit, die in Bezug auf alle volksbibliothekarischenAngelegenheitenbesteht,
können Angaben in einer solchenstaatlichen Verordnung, wenn sie nicht erläutert-bltvs durch
Hinweis auf die tatsächlichenVerhältnisse ergänztwerden, sehr leicht zu falschenSchlüssenin
der Offentlichkeitführen. W. H.).
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anderseits sicherstelltk Die Ausbildungsanstalt muß vom zuständigenMini-

sterium anerkannt sein. Von dem Nachweis der zweijährigenFachausbildung
kann nur entbunden werden, wer wenigstens 5 Jahre im vollen Dienste der volks-

tümlichenBüchereitätig gewesen ist. HöhereschulmäßigeAusbildung als unter

a) vorgesehen, entbindet nicht von dem Rachweife der zweijährigenFachaus-
bildung.

c) Das vollendete 22. Lebensjahr

§ 4. Der Meldung sind beizufügen:
I. ein selbstgeschriebenerLebenslauf in deutscherund lateinischerSchrift, in dem

insbesondere die Zeit nach der Schule eingehend zu behandeln ist. Die Handschrift
muß bibliothekarischenAnforderungen genügen;
g· die Geburtsurkundez
F. ein amtliches Führungszeugnis über die Zeit nach der Schule;
4. die Nachweife über die in § 3 geforderte Schulbildung und Fachausbildung;
5. Zeugnisse über sonstige Fortbildung, über Berufsstellungen, wenn solchebe-

reits bekleidet worden sind, und über etwa schonbestandene Prüfungen.

§ 5. Über die Zulassung zur Prüfung entscheidetdas Prüfungsamt. Gegen seine
Entscheidung kann Berufung bei dem zuständigenMinisterium eingelegtwerden.

Die zugelassenenBewerber haben vor der Prüfung an die Kassedes Prüfungs-
amtes eine Prüfungsgebührzu entrichten.

§ 6. Die Prüfung zerfälltin die schriftlichePrüfung, die mündlichePrüfung und

die praktischeAusleihübung und soll feststellen,ob der Bewerber die für den

praktischenDienstbetrieb erforderlichenKenntnisse und Fertigkeiten und die nötige

literarische Ausbildung besitzt.
E Die Zerreißung der Fachausbildung in ein rein theoretisches und in ein rein praktisches
Jahr kann nicht gutgeheißenwerden. Es besteht dabei die Gefahr, daß das theoretische Jahr
fruchtloseTheorie, das praktische Jahr äußerlicheRoutine bringt. Besonders dann wird das

der Fall sein, wenn die theoretische Ausbildung in einer Schule, die praktischein einer mit der

Schule nicht verbundenen Bücherei absolviert wird. Jst das theoretischeJahr zuerst zu ab-

solvieren, dann fehlt den Begriffen, die hier entwickelt werden, die Anschauung, wird das

praktischeJahr vorangestellt, dann wird der Schüler durch die Fülle der Eindrücke,die auf ihn
einstürmen und die er nicht an grundlegenden Begriffen ordnen kann, erdrückt. Die allgemeine
Grundlegung und die Begriffsklärung müssen daher mit der praktischen Arbeit aufs engste
verbunden sein. Dabei wird in Wirklichkeitdas erste Jahr mehr den Charakter schulmäßig-
seminaristischerUnterweisung, das zweite mehr den der praktischenUbung zu tragen haben.
Aber beide Unterrichtsformenmüssenin einer einheitlichen Ausbildungsanstalt verbracht wer-

den: die Ausbildungsanstalt muß mit einer leistungsfähigenvolkstümlichenBüchereiräumlich
und sachlichaufs engste verbunden sein, das erste, mehr schulmäßigeJahr muß stets vonder

unmittelbaren Anschauung der realen Büchereiund ihrer Arbeit begleitet sein, die Arbeit des

zweiten, mehr praktischenJahres muß stets aus die im ersten Jahre erworbenen Grunderkennt-

nisse Bezug nehmen.
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In der schriftlichenPrüfung sind zweiHausarbeiten sowiemehrere Arbeiten unter

Aufsichtanzufertigen.

§ 7. Für die ersteHausarbeit wird dem Prüfling eine größereliterarischeAufgabe
aus dem Aufgabenkreis der volkstümlichenBüchereigestellt,die nach den näheren

Bestimmungen des Prüfungsausschusseszu bearbeiten ist (zum Beispiel eine

Bücherzusammenstellungaus dem Interessenkreis der Leserschaftder volkstüm-

lichenBüchereianläßlichHinesgeschichtlichenGedenktages oder einer gewerblichen
Ausstellung usw.)
Die Aufgabe der zweitenHausarbeit wird aus der schönenLiteratur entnommen

und soll vornehmlich in der Beschreibung und Beurteilung mehrerer Werke der

erzählendenLiteratur bestehen.
Für die erste Aufgabe werden zwei Monate, für die zweite ein Monat Zeit zur

Anfertigung gewährt. Beide Arbeiten sind einen Monat vor der mündlichen

Prüfung abzuliefernund müssenam Schlusseneben dem Verzeichnisseder benutz-
ten Literatur die schriftlicheVersicherungdes Prüflings enthalten, daß er die Ar-

beit in jeder Beziehung selbständigohne Hilfe Dritter angefertigt und dazu keine

andere als die angegebene Literatur benutzt hat.

§ 8. Unter Aufsichtsind anzufertigen:
I. eine Bücherzusammenstellungbei einem gegebenen Bestande und nach einem

bestimmten Wunscheeines Lesers;
g. mehrere kurzeSchriftstückeaus dem Verkehre der volkstümlichenBüchereimit

Behörden,Lesernund Lieferanten und

J. die Aufnahme von mindestens 10 Werken für den alphabetischenZettelkatalog
nach der ,,Insiruktion für die alphabetischenKataloge der preußischenBiblio-

theken«oder nach anderen vom Ministerium des Kultus und öffentlichenUnter-

richts zugelassenenAnweisungen.

§9. In der mündlichenPrüfung sollendie-.Prüflingenachweisen
I. Kenntnis des Aufbaues der volkstümlichenBüchereiin ihren Geschäftsbüchern,
Listen,Verzeichnissenusw.: Kenntnis einiger klassischerKatalog- und Signierungs-
systemez
Z. Verständnis für die Vorzüge und Nachteileder wichtigstenAusleihverfahrenz
F. Verständnis für die Erfordernisse und Kenntnis der Methodik der Sachkata-
loge der volkstümlichenBücherei;

4. praktischevolksbibliothekarischeBücherkenntnisse,besonders auf dem Gebiet

der schönenLiteratur: Verständnisfür den Bildungswert der verschiedenenGe-

biete und Gattungen der Literatur ;
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5. Verständnis für die Zusammensetzung der Leserschaftder volkstümlichen

Büchereinach Alter, Beruf und Bildung;
-6. Einblick in das außerschulmäßigeVolksbildungswesen und Kenntnis seiner
wichtigstenEinrichtungen und Anstalten;

7. Kenntnis der grundlegenden Schriften über allgemeines Büchereiwefenund

Volksbüchereiwesenz
8. Kenntnis der wichtigstenallgemeinen deutschenbibliographischenHilfsmittel
und einiger wichtigerSonderbibliographien der Hauptliteraturgebiete; Vertraut-

heit mit dem Gange der bibliographifchenErmittlung:

9. Kenntnis der Organisation und der wichtigstenEinrichtungen des deutschen
Buchhandels; allgemeine Kenntnis von Buchdruckund Buchbindereiz
10. Verständnis für die Aufgaben und Mittel der Bücherpflegeund Vestands-
bewahrung in der volkstümlichenBücherei.

§10. Die praktischeAusleihübungsoll die Fähigkeitdes Prüflings in der Beur-

teilung von Wünschenund Fragen der Leser,in Vorschlägen,in der Auskunfts-
erteilung und bei Erledigung von Streitfällen erweisen.

§ II. Über den Gang der Prüfung und ihr Ergebnis wird eine Niederschriftauf-
genommen. Aus ihr muß bezüglichjedes einzelnen Prüflings hervorgehen,
welcheZenfur (I sehr gut, II gut, III genügend, IV nicht genügend) ihm in

jedem einzelnenPrüfungsfachezugebilligtwird, sowieob und mit welcherHaupt-
zensur (I mit Auszeichnung, II gut, III genügend) er die Prüfung bestanden
hat. Bemerkungen zur Ergänzung der einzelnenFachzensurenfind zulässig.

§12. Wird die Prüfung für nicht bestanden erklärt,so kann sie frühestensnach
Ablauf eines Jahres wiederholt werden. Eine zweiteWiederholung ist nur beim

Vorliegen ganz besonderer Umstände mit Genehmigung des zuständigenMini-

steriums gestattet.

§ 1 Z. Auf Grund der bestandenenPrüfungwird vom Prüfungsamte ein Zeugnis
ausgestellt, das vom Vorsitzendenund einem weiteren Mitgliede des Prüfungs-
amtes zu unterzeichnenist und sowohldie Hauptzensur als auch die in den ein-

zelnen Prüfungsfächern erteilten Zenfuren und die etwa dazu beschlossenen
ergänzendenBemerkungen enthalten muß. W. H.
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Zum Verzeichnis Bildende Kunst in der volkstümlichenBücher-ei

Ein Arbeitsbericht und eine Systemtafel

Vorbemerkung

Mit den folgenden Darlegungen geben wir eine Probe aus der Werkstatt der Städti-

schenBücherhallenzu Leipzig.Die LeipzigerBücherhallenunterscheiden zweiArten von

Sachkatalogen: den systematischenGrundkatalog und den Lebenskreiskatalog. Der

Lebenskreiskatalog bringt den gesamten Bücherstofßder in den Bücherhallenfür die

Lesereines besonderen, durch Alter, Geschlechtund sozialeStellung bestimmten Lebens-

kreises vorhanden sind. Der Lebenskreiskatalog ist also immer eine ,,Auswahl« aus

dem Gesamtbestand, aber eine Auswahl aus allen Fachabteilungenund eine Auswahl,
die gebildet wird durch die Vorstellung eines bestimmten Lesertypes. Der Lebenskreis-

katalog ordnet dann seinen Stoff grundsätzlichnicht nach den objektiven Kategorien
der Wissenschaft,sondern nach psychologischenGesichtspunkten, nach dem Prinzip der

Erlebensnähe.Was dem betreffenden Lebenskreis besonders erlebensnah sein muß,
wird zu einer besonderen Gruppe zusammengefaßt.Siehe hierzu den Artikel über die

,,Erlebensnähe«und den Katalog »Die Auswahl« im letztenHefte des vorigen Jahr-
gangs unserer Mitteilungen.
Aber es ist natürlichnichtmöglich,den Bestand der Bücherlediglichnachdem Prinzip
der Lebenskreiseund innerhalb dieser nachdem Prinzip der Erlebensnähepsychologisch-
pädagogischzu ordnen. Jede Bücherei bedarf auch einer Ordnung ihres Materiales

nach objektiv-sachlichenMerkmalen. Diese Aufgabe erfüllt der systematischeGrund-

katalog. Er wird in den Leipziger Bücherhallennicht als Einheitskatalog heraus-
gegeben, sondern in der Form einer Reihe von Fachkatalogen.Jeder dieser Fachkataloge
stellt also gleichfalls nur einen Ausschnitt aus dem Gesamtbestand der Büchereidar-
aber jeder Fachkatalog bringt das Büchermaterial seines Faches, soweit es in der

Bücherhallevorhanden ist, vollständig.
Wir hoffen, in einer der nächstenNummern einmal einen allgemeinen Beitrag zur

Methode dieser systematischenFachkatalogeveröffentlichenzu können,also zur Frage -

der System- und Begriffsbildung, zur Frage der Tiefenstufung des Systemes, zur
Frage der Verweisungen, zur Frage der Charakteristikenusw. Heute bringen wir den

Arbeitsbericht, den der Neserent für bildende Kunst in den LeipzigerBücherhallen
über seinen Katalog ,,Bildende Kunst« der Leitung erstattet hat. Die Systemtafel
fügen wir bei-L Der Katalog wird vorläufig noch nicht gedruckt, sondern er soll erst, in

gut geschriebenenmaschinenschriftlichenExemplaren und in der parallel laufenden
Aufstellung im Buchkartenpräsenzkatalog,in der Praxis erprobt werden. Bei der end-

gültigenRedaktion für den Druck wird im Zusammenarbeiten mit unserer Zentral-
stelle erwogen werden, ob und in welchemSinne der Katalog, sowohl in bezugauf
das System als auch in bezugauf Auswahl und Charakterisierung der Bücher,zu einem

*
In gleicher Weise in Arbeit besinden sich in den LeipzigerBücherhallendie Abteilungen:

Philosophie, Literaturkunde, Sprachkunde, GesellschaftswissenschafhLänder- UND Völkerkuude,
Geschichte. Die Arbeit wird, wie bei dem Katalog bildende Kunst, durch die jeweiligenhaupt-
amtlichen Fachreferenten der Bücherhallengeleistet. Fertig vorliegen die Abteilungen Natur-
wissenschaftund Technik. W. H.
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Grundkatalog der bildenden Kunst für die deutschevolkstümlicheBüchereiüberhaupt
erweitert werden kann. Äußerungenvon Volksbibliothekaren und praktischenKunst-
erziehern zu dieser Frage würden der Zentralstelle willkommen sein und oon ihr und

den LeipzigerBücherhallenbei der Schlußredaktioneingehend gewürdigtwerden.

W. H.

Arbeitsbericht

Zu den ersten Fragen, die man sichbei der Anlage eines Katalogs stellt,gehört
die Frage nach der Systematik. Es gilt, den Plan zu entwerfen, nach welchem
der Bücherbestandam besten geordnet, dargeboten, eventuell auch ergänztwird.

Es ist sozusagen der Dachstuhl zu zimmern, der die einzelnen Ziegel tragen soll.
Denkbar ist in der Kunstwissenschaftein System, das den Stoff nach Künsten-
Zeiten und Ländern gliedert und diese Glieder-als Abteilungen und Unterabtei-

lungen zueinander in Beziehungen bringt. Entsprächeein solches rein formal
gegliedertes System dem Zweckder VolkstümlichenBücherei?

Ich glaube nicht. Jch glaube es nicht, wenn ichdie besonderen Aufgaben der Ab-

teilung ,,Bildende Kunst« im Rahmen der VolkstümlichenBüchereiin Betracht
ziehe.
Es istnichtihre Aufgabe, Kunsthistorikerheranzubilden; siekann kunstwissenschaft-
lichenZweckennur in sehr bescheidenemMaße dienen. Sondern was siesollund

will, ist: das lebendigeKunstverständnisfördern.Es gibt, nachMax Liebermanns

Wort, nicht alte und neue Kunst, sondern nur lebendige und tote. DieseUnter-

scheidungdes gesunden Künstlerverstandesmuß sichdie VolkstümlicheBücherei

zu eigen machen. Sie hat die Teilnahme und Freude an der lebendigen Kunst
Gleichgültigaus welcher Zeit) zu wecken,anzuspornen, zu vertiefen. Das ist die

Richtung, in der Bücherauswahl und -vermittlung zu gehen haben, und die auch
bei der Systematik des Katalogs und Studienfiihrers zu beachten ist.

!-

Die Beschäftigungmit der bildenden Kunst, auch mit der lebendigen, ist ent-

weder mehr historischoder mehr theoretisch. Man fragt im einen Falle mehr

nach dem Werden und Wachseneines Werkes, eines Künstlers; einer Kunstströ-

mung, nachden Zusammenhängenmit anderen, und nach den Zusammenhängen
mit sonstigen TatsächlichkeitenOder man fragt mehr nach Besonderheiten der

Technik,Stilarten und Unterschiedender einzelnenKünste;man stellt Gesetzeauf,
formuliert Wünsche,Ansprüche,Ideale. Dementsprechend gliedert sich das

Gesamtgebiet der Kunstliteratur in Kunstgeschichte und Kunstlehre.
Kunstgeschichteund Kunstlehre stehen nicht scharfgegeneinander, sie spielen viel-

mehr mannigsach ineinander über. Es gibt Menschenund Bücher,in denen
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beide einander die Wage halten, ja aufs engste verwachsen sind. Aber im all-

gemeinen kann man nach dem Überwiegendes einen oder anderen Interesses
die Werke scheiden.
Jch wähledieseEinteilung in zwei Hauptgebiete und lasse die Rubriken, die der

bisherige Katalog bringt, fallen-L
Man kann nun darüber streiten, welcheReihenfolge man nehmen will. Ich stelle
die Kunstlehre voran, aus Gründen, dieaus der IweiterenEinteilung ersicht-
lichsind.

i

Die reine Systematik würde bei der ,,Kunstlehre«wohl deduktiv verfahren. Sie

würde mit den zusammenfassenden Darstellungen, Kunstphilosophie und All-

gemeine Ästhetik,beginnen und von da zu der Literatur über Spezialfragen herab-
steigen. Für den Katalog einer VolkstümlichenBücherei,der zugleichden Auf-
gaben eines Studienführers dienen möchte,empfiehlt sichder umgekehrte Weg.
Nämlichvom Einfachen zum Schwierigen,vom Naheliegendenund Rötigen zum

Eutlegeneren. Dieses Naheliegende und Nötige ist das ,,Erfassen«der künstle-
rischenWerte; viel später kommt erst das Nachdenkendarüber. So ergibt sich,
daß man alles, was Kunsterziehung und Geschmacksbsildung betrifft
voranstellt und die Kunsttheorie im engeren Sinne erst folgen läßt. Inner-
halb dieser Abteilung ist dann das Prinzip der Erlebensnäheoder allmählichen
Steigerung der Ansprüchewiederum maßgebend.
Es mag gleichhier bemerkt werden, daßerfahrungsgemäßeine allzu starre Archi-
tektonik bei Katalogarbeiten für die volkstümlicheBüchereiunpraktisch ist; sie
würde die Orientierung erschwerenund dem BücherbestandvielfachGewalt an-

tun. Wir unterlassen es daher, in der Systemtafel (sieheBeilage) die Abteilung
Kunstlehre noch einmal in die beiden Hauptunterabteilungen ,,Kunsterziehung
und Geschmacksbildung"und ,,Kunsttheorie im engeren Sinne« zu zerlegen,son-

dern ordnen die vier mit römischenZiffern bezeichnetenGruppen mit einer ge-

wissen Gleichwertigkeitnebeneinander-. Dem Lesergenügeder Hinweis, daß unter

die größere(gedachte) Einheit ,,Kunsterziehung und Geschmacksbildung«die

Gruppen I und II (Kunsterziehung; Baukunst und Kunstgewerbe) fallen.
Je

Jn der ersten dieserAbteilungen, Kunsterziehung, wird zunächsteine Gruppe
von Büchern vorangestellt, die auf die Grundlagen aller künstlerischenBildung-
die ,,Schulung der Sinnesorgane«,hinweisen.Sie beginnt mit solchenAnleitungen,
die für den Ungeübtenbrauchbar sind, Schriften von Schwindrazheim,Volkmann
* Der ,,bisherige Katalog«istder bisher im Ausleihraum der StädtischenBücherhallenausliegende
maschinenschristlicheprovisorischeKatalog der Abteilung Bildende Kunst. Die Schriftleitung
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und Naumann (die auch in dem ,,Auswahl-Katalog«Aufnahme gefunden
haben), und geht dann über zu Büchern,die schonetwas mehr Reife voraussetzen
(einzelnes von Schmarsow und Lichtwark),dieser Gruppe gegenüberstehen die

Veröffentlichungen-die hauptsächlichfür den pädagogischJnteressierten in Be-

tracht kommen, entweder infolge ihrer Darstellung oder als Sammlung von

Aufsätzenüber verschiedenekunsterzieherischeFragen (Gesammelte Schriften von

Lichtwark,Berichteüber die Kunsterziehungstage u. a.).
Vor diesen,,Schriften für pädagogischJnteressierte«istnochein Paragraph »Ver-
gleichendeKunstbetrachtuug«eingeschobenworden. Es handelt sich um eine

Gruppe von Büchern (Volkmann, Lichtwark,Brandt, Voll), die zur Betrachtung
von Kunstwerken,hauptsächlichvon Gemälden, anleiten wollen, und über deren

Placierung im Katalog man im Zweifelsein kann. Man könnte der Ansichtsein-
damit allzu schnellund direkt auf eine einseitige,,Museumskultur«hinzusteuern
und es für pädagogischrichtigerhalten, solcheBüchererst an einer späterenStelle

einznreihen (etwa zwischenden technischenAnleitungen und der Ästhetikder

bildenden Künste). Diese Bedenken sind von uns lange erwogen word-en, doch
haben wir uns entschlossen,dieseBücher in das Kapitel ,,Kunsterziehung«gleich
mit aufzunehmen. Schließlichsind sie doch auch aus kunsterzieherischemWollen

heraus entstanden und würden daher von manchem, schonetwas unterrichteten
Leseran dieser Stelle vermißtwerden.

Je

In jedem Falle ist für die Geschmacksbildungder Hinweis auf die künstlerischen
Werte und Anregungen, die unsere täglicheUmgebung bietet, von großerWich-
tigkeit. Deshalb folgt nun eine Rubrik, die die gesamte Baukunst und das Kunst-
gewerbe umfaßt.
Bei diesem Kapitel handelt es sichsowohl darum, Ratschlägefür das eigene Heim
zu geben, als auch das Wandern kunsterzieherischnutzbar zu machen,nämlichdie-

Aufmerksamkeitauf Schönheitund Eigenart der Bauweise in Nähe und Ferne

hinzulenken. Je nachdem eine Bibliothek damit rechnen muß, ob für ihre

Leserschaftder Bau des eigenen Heims praktischin Frage kommt, ob sie den

geistigenBedürfnissenvieler Kunstgewerblerzu entsprechen hat uffs, wird sie nun

im einzelnen den Bücherbestandanordnen. Bei uns in Leipzigspielt die kunst-
gewerblicheFachliteratur eine durchaus untergeordnete Rolle, da wir den speziell
Jnteressierten hier auf die reichhaltigeBibliothek des Kunstgewerbemuseumsver-

weisen können. Wir begnügenuns, um die Geschmacksbildungzu fördern,mit

einer kleinen Auswahl und sind bei ihrer Gruppierung zu einem Plan gelangt,
bei dem Sachlichesund pädagogischeAbsichtengleichmäßigberücksichtigtworden

sind. Ein solcherKompromiß,wie er sichhier nötigmachte,wird sichnatürlich
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nicht beliebig für jeden Bücherbestandund jede Leserfchaftübernehmenlassen.
Es kommt zunächstein Paragraph, der einleitende Schriften zur Wohnkultur
und Geschmacksbildungenthält; dann der Bau des Wohnhauses (bei uns ohne
weitere Unterabteilungeu); daran anschließendin mehreren Paragraphen alles

was über Kunstgewerbe vorhanden ist. Allmählichwird der Kreis des Interesses
erweitert: Städtebau nnd Jngenieurkunst — Gartenkunst «"——Dorf und Land-

schaft folgen in gefonderten Paragraphen, und Heimatfchutzund Denkmalpsiege
werden als Fragen, die mit alledem in enger Berührung stehen, unmittelbar

angegliedert.
i

Der Kunsterziehungund Geschmacksbildungstehtdie Kunstlehreim engeren Sinne

(Kunsttheorie) gegenüber;aber es ist selbstverständlich,daß auch hier kein schar-
fer Trennungsstrich gezogen werden kann, daß vielmehr in der Kunsttheorie
oft Fragen der Geschmacksbildungmit zur Sprache kommen werden.

Ausgegangen wird wieder von Elementarem, nämlichden technischenLehrbüchern
und praktischenAnleitungen, die ja von unseren Lesern,besonders den jüngeren-

stark begehrt werden (Farbenlehre, Maltechnik, Grundlagen der Zeichnungu. a.)
Die Überleitungvon diesen, vor allem das Handwerklichebetreffenden Büchern
zu Ästhetikund Kunstphilosophiebilden praktischerweisesolcheDarstellungen, in

denen die Merkmale der verschiedenenStile klar und zu gedächtnismäßigerEin-

prägung erörtert werden (Stilkunde). Von hier aus ergeben sichBeziehungen,
sowohl zu kunstgeschichtlichenLehrbüchernwie zu jenem Paragraphen »Ver-

gleichendeKunstbetrachtung«,der, wie bereits erwähnt,aus pädagogifchenGrün-

den auch an dieser Stelle eingefügtwerden könnte; auf beides wird durch Ver-

weisung die Aufmerksamkeithinzulenkensein.
Es folgt die eigentlicheÄsthetikder Bildenden Künsteund Kunstphilofophie,wo

wir uns wieder zur Nebeneinanderordnung mehrerer Gruppen entschlossenhaben.
Die auf die ,,Stilkunde« folgende enthältWerke zur Systematik der Bildenden

Künste,wie sie von neueren Kunstforschernund Psychologenausgebildet worden

ist (Werke von Wätzold,Cornelius, Schmarsow, Wölfflin,Dessoir); die nächste:

kunstphilosophischeSchriften ältererNichtung,z.T.mitspekulativemoder ethischem
Einschlag (Semper, Fr. Th. Vischer, Konrad Fiedler, Ruskin u.a.). Jn einem

besonderenParagraphen werden kunstphilosophischeSchriften über Spezialfragen
zusammengestellt(z. B. Worringer: Abstraktion und Einfühlung;Formprobleme
der Gotik; Hamanm Jmpressionismus, u. a.). Und zuletzt-gedanklichnicht von

gleichenGewicht, aber durch die Zeitnähedie Aufmerksamkeitfesselndund des-

halb für sichgestellt, eine Gruppe: Moderne Programme und Essays, zu denen

auch eine Reihe Schriften von Künstlerngehört. Bei der Anordnung im ganzen
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wurde hier von dem Grundsatz ausgegangen, daß es für den Leserwohl vorteil-

hafter ist, wenn er sichin seinem Kunstdenken an Hand einer systematischenDar-

stellung zunächsteinen Überblicküber den ganzen Wissenskompler verschafft,ehe
er sichauf ein speziellesGebiet oder eine persönlicheMeinung festlegt.
Den Schlußdes ersten Teiles macht dann die Abteilung Kunstzeitfchriften,die bei

unsrer Aufteilung des Stoffes nichtganz leichtunterzubringen war. Da auf jeden
Fall unsre Kunstzeitschriften,selbstsoweit sie historischesMaterial bringen, nicht
dem kunsthistorischenStudium, sondern der Kunstfreude, der Geschmacksbildung
und der Kunstdiskussion (wie die Schriften des § 140) dienen wollen, schienen
sie uns am sinngemäßestendoch in der großenAbteilung Kunstlehre zu stehen.
Da dieseZeitschriftenaber eben doch auch oft historischesMaterial enthalten, er-

schienihre Stellung am Schlussedes ersten Teiles, unmittelbar vor der Abteilung
Kunstgeschichte,also gewissermaßenals Übergangsgruppe,gerechtfertigt.

i

In der ,,Kunstgeschichte« kann die Einteilung mehr mit der Einteilung der

reinen Systematik zusammengehen
Zwar wird man in Erwägung ziehen, ob nicht gerade hier das Prinzip der Er-

lebensuähebesonders gut anzuwenden sei. Man könnte daran denken, die Kunst
der Gegenwart und etwa des 19. Jahrhunderts als die uns Verständlichstean die

erste Stelle zu rücken und dann die Kunstepochender Vergangenheit anzuschließen,
je nach dem Grade der Verwandtschaft, die sie mit der Kunst unserer Zeit ver-

bindet.. Doch erweist sichein solchesVerfahren für den Katalog als ungeeignet.
Es würde, entsprechend dem wechselndenaktuellen Interesse ein häusigesVer-

schiebender Anordnung nötig machen und so eine gewisseFestigkeitund Dauer-

haftigkeit,die bei einem Katalog nun einmal erwünschtist,ausschließen.Während
z.B. Vor kurzem noch, als Jmpressionismus und Realismus in Mode waren,

von diesem Standpunkt aus die Holländer des 17. Jahrhunderts in unmittel-

barer Nähe erschienen,würde man heute, vom Erpressionismus aus, etwa die

Gotik an die Gegenwart angliedern. Außerdem stünde ein solches Hin- und

Herschiebengar zu sehr in Widerspruchzu der Objektivität,die die historischeDis-

ziplin nun einmal anstrebt. So sehr daher das Prinzip der Erlebensuähe bei der

Ergänzung des Bücherbestandesund bei bestimmten Vermittlungsversuchen
(Vorträgen, Studiengängen) zu berücksichtigenist, für den Katalog der kunst-
gefchichtlichen Abteilung hat es mehr Nachteileals Vorteile.

Jch wähledaher die Einteilung nach Zeitzusammenhängen,kombiniert mit der

nachVolkszusammenhängen,die, wenn sie nur nicht gar zu schematischange-

wendet sind, die klarsteund natürlichsteist. Die Einteilung nacheinzelnenKünsten
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wird, bei unserem Bücherbestand,nur in gewissen Fällen noch hinzutreten
müssen.

Dieser Teil des Systems bedarf keiner näherenErläuterungen Wo im Vergleich
zur reinen Systematik auffallende Lücken sind, ergeben siesichaus der Besonder-
heit der Bibliothek. Nur in Einzelheiten seien zu der Anordnung noch ein paar

Erklärungenbeigefügt.
i

Die Gesamtdarstellungen der Kunstgeschichtehabe ichnachlMöglichkeitaufgelöst
und die Teile an der Stelle eingefügt,wo sie dem Stoffe nach hingehören.So

steht z. B. der z. Band von Springer bei der Italienischen Renaissance, der

5. Band beim 19. Jahrhundert und erhält dort seineSignatur. In dem Kapitel
Gesamtdarstellungen wird nur auf ihn verwiesen Der Grund dafür ist, daß
kaum noch jemand solcheHandbüchermit Nutzen im Zusammenhang lesenwird.

Ihren festen Platz erhalten unter ,,Gesamtdarstellungen«nur solcheWerke, die

durch ihre Dimension dazu nötigen; entweder wenn sie, wie Bergners Grund-

riß, ein einziger kleiner Band sind, oder, wie Woermanns Geschichteder Kunst
aller Zeiten und Völker, so viel umfassen, daß sie unserer Katalogeinteilung
widerstreben Ferner solche Bücher, die monographisch die Kunstentwicklung
eines Landes oder die Entwicklung eines Kunstzweiges über einen größeren

Zeitraum hin darstellen.
Überhauptwar ich bemüht, die großenBlöcke vonBüchern und Bücherreihen,
wie sie der frühereKatalog noch bot, zu sprengen. Wie die Einzelbändeder

Kunstgeschichten,habe ich die aus der Reihe ,,Berühmte Kunststätten«verteilt

und an ihren Platz gestellt. Und ebenso bin ich in der Kunstlehre verfahren, wo

z. B. die Kulturarbeiten von Schultze-Naumburgoder die LichtwarkschenSchriften
auseinandergenommen worden sind. DieseBlöcke hatten jetzt nicht nur etwas

Unübersichtliches,sondern etwas geradezu Unnahbares; die Lesergetrauten sich,
wie die Erfahrung zeigt, nicht recht heran. Ich hoffe, daßdie Bücher ietzt um

vieles wirksamersein werden.

Innerhalb der verschiedenenEpochen, um das gleichvorwegzunehmen, werden

dann die Gesamtdarstellungen immer zuerstangeführt und dann Spezialwerke
über bestimmte Künstlergruppen,Kunststättenund Einzelkünstlerangeschlossen

i

Dem Kapitel ,,Altertum« folgt sofort die ,,ItalienischeNenaissance«,während
erst hinter dieser ein gemeinsames Kapitel ,,Kunst des Mittelalters und Not-di-

scheRenaissance«eingefügtwird und es von da zum 17. Jahrhundert weiter-

geht. Auf dieseWeise wird das, was der inneren Entwicklungnachund für den

rückschauendenBlick zusammengehört,auch wirklich zusammengefaßt,und es
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Lindetz. B. ein Geschmack,der zur italienischenRenaissance neigt, das Verwandte

es klassischenAltertums in direkter Nachbarschaftund ursächlicherBeziehung
Auch wirken dieseGebiete, die in der VolkstümlichenBüchereinaturgemäßnicht
stark besetzt sein können,durch eine solcheAnordnung weniger dürftig und zer-
splittert.

Je

Innerhalb der ,«,JtalienischenRenaissance«(und ähnlichesgilt für die folgenden
Kapitel) sind-in freie r W e i se die Einzelerscheinnngenzu kleinen Unterabteilungen
vereinigt worden. Das Verfahren des Kunsthistorikers hat hier Fingerzeige ge-

geben, ist aber nicht als strengverbindliches Vorbild benutzt worden. So hat es

z. B. in unserem Zusammenhang keinen Zweck,die italienischeMalerei streng
historischnach ,,Schulen«oder, um einen andern Fall hier gleichzu erwähnen-
die Kunst des Mittelalters nach romanischer und gotischerEpoche zu scheiden.
Ich habe aber auch nichtdie geistlosealphabetischeAnordnung nehmen wollen,

VielmehrVerwandtes zusammengestellt,und dabei die praktischenBedürfnisseder

Ausleihe berücksichtigt.Wer z. B. etwas über Raffael haben will und gerade
«

nichts erhalten kann, wird in vielen Fällen auf seine Rechnung kommen, wenn

er statt dessen einen anderen Großmeisterder italienischenRenaissance kennen
lernt; deshalb stehenRaffael, Michelangelo,Lionardo zusammen, obwohl jeder
eine Welt für sichist.Ähnlichsind Giotto, Fra Angelico,Botticelli — oder einige
Meister, die Vorwiegend als Bildhauer tätig waren —- oder die venetianischen
Meister der Farbe zusammengefaßtAuch wurde die Zeitgrenze nicht peinlichge-

nau innegehalten und z. B. das Wenige, das wir überitalienischesBarock haben-
gleichder Renaissance angegliedert.

Je

Die folgenden Kapitel wurden einfach nach den Jahrhunderten benannt, da diese
für die allgemeine Vorstellung zugleichgewisseStileigentümlichkeitenbezeichnen.
Auch hier entschied,in Einzelfällen,über die Zugehörigkeitder Charakter des

Themas, nicht die Jahreszahl
Die führendenMeister (z. B. Nubens, Rembrandt) wurden in der Regel voran-

gestellt,die geringeren folgen.
Die ,,BerühmtenKunststätten«haben »dortPlatz gefunden, wo ihr Charakter
und ihr Hauptruhm sie hinweißtzso daß z. B. Gent und Nürnberg im Kapitel
,,Mittelalter und NordischeRenaissance«steht,Würzburgund Dresden dagegen
beim Barock. An welcherStelle jeweils die Gruppe ,,Kunststätten«ihren Platz
gefunden, ist ebenfalls nicht schematisch,sondern im Hinblick auf den Gesamt-
charakter der Epocheund auf das vorhandene Büchermaterialentschiedenworden.

q;
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Das 19. Jahrhundert gab am meisten Anlaß, den Stoff zu zerlegen und die

Einzelheitenin kleinen Gruppen zusammenzufassen.Dabei geht es natürlichohne
ein paar Gewaltsamkeitennichtab. Nichtjederder Meister, die uns zuweilennoch
so nahe stehen, kann einen eindeutig fixierten Platz erhalten ; die zeitlicheReihen-
folge muß oft durchbrochen,die Sauberkeit des Schemas geopfert werden. Es

kommt weniger darauf an, durch straffes ZusammenfassenHaupt- und Unter-

abteilungen zu schaffen,als darauf, daßdas Gefügeeinigermaßendem lebendigen
Wirken der Erscheinungen gerecht wird. sJch habe bei meiner Anordnung z. T.

die Erfahrungen verwenden können,die ich in der Praxis bei Galerieführungen

gemacht habe. «

Voransteht auch hier, wie in der Auswahl, eine Gruppe volkstümlicherMaler-

poeten, von der aber diesmal, im Unterschied zum Auswahl-Katalog, Hans
Thoma abgetrennt wurde, der mit Steinhaufen später als Gruppe für sicher-

scheint. An letzter Stelle kommen Jmpressionismus und Erpressionismus, was

nicht nur der historischenEntwicklung, sondern der Schwierigkeit der Themata
entspricht. Plastik, Graphik, Karikatur sind, ihrem besonderen Eharakter gemäß,
für sichaufgeführt,jedochnicht als gleichwiegenderTeil der ganzen malerischen
Reihe gegenübergestellt,sondern einfach angeschlossen.

Absichtlichhabe ich im 19. Jahrhundert nicht scharf nach Ländern getrennt. Die

Kunstentwicklungist hier, mehr als frühernoch,übernational; die Entdeckungen
und gegenseitigen Förderungenwirken ineinander. Es wäre falsch-durch die

Gegenüberstellung:Deutsche Kunst im 19. Jahrhundert —- FranzösischeKunst
im 19. Jahrhundert Grenzpfählezu errichten. Was wir über französischeMalerei

besitzen, ist also, zu kleinen Gruppen geordnet, am geeigneten Platz eingefügt
worden.

« Aus Rücksichtauf das Bestreben der LeipzigerBücherhallen,ihre Systemtafeln auch mittleren
und kleineren Büchereiendienstbar zu machen, wurde an dieser Stelle zuletztdochnochvon dem

ursprünglichenPlane Dr. Balzers in einem Punkte abgewichen. Mittlere und kleinere An-

stalten können das System nur verwerten, wenn es sichohne weiteres stufenweise auf einfachere
und einfachsteStufen der Gliederung zufammenfchleben läßt. Dieses Verfahren ließ sichin

Abteilung X, 19. Jahrhundert, nicht anwenden, wenn innerhalb der Abteilung sofort die

letzten Stoffeinheiten gebracht wurden. Mittlere Büchereienmußten dann entweder bei der
vollen Durchbildung der vorliegenden Tafel bleiben oder sofort auf die großeHauptabteilungX

zurückgehen;im ersteren Falle hätte die Bücherei zu viel Paragraphen für zu wenig Bücher,
im zweiten Falle nur eine ungegliederte Abteilung mit zu vielen und zu heterogenen Büchern
gehabt. Aus diesem Grunde haben sich die Bücherhallenzuletzt doch noch zU einer Zwischen-
gliederung entschlossen. So entstanden die Untergruppen A bis G, die freilich gleichsam, bei
der Eigenart des Stoffes, nicht ohne Gewaltsamkeit fein können, nun aber doch auch in der

Praxis der LeipzigerBücherhallenselbst von Ausleihenden und Lesern als übersichtlicheerste
Zusammenfassung des großenStoffes — die gewissen Leserbedürsnissenentspricht — dankbar
empfunden werden dürfte. W. H.
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In ähnlichemSinne wurde mit den Büchernüber Ostasien verfahren.Jn der

reinen Systematik beansprucht die Kunst des Ostens natürlicheinen Platz für
sich. Anders hier. Für uns kommt nicht so sehr der ganze große ostasiatische
Kunstkreis in Betracht, sondern wie die ,,Japaner«und ihre Nachbarn von Eu-

ropa erlebt wurden. Deshalb steht »Die Entdeckung Ostasiens« im Rahmen
des 19. Jahrhunderts, als kleine Gruppe dem Jmpressionismus angeschlossen.
Einen analogen Fall bildet die Entdeckung der primitiven Völker, die eng zum

Expressionismus gehört.
i

Nur noch wenigeWorte über die Gruppierung der Bücherinnerhalb der einzelnen

Paragraphen. Wie bei der Gesamtanlage des Katalogs war auch hier das

Prinzip der Erlebensnäheoder der allmählichenSteigerung der Schwierigkeiten
maßgebend.Dieses Prinzip verband sichzugleichmit dem Bestreben, sovielwie

möglichzur Anschauung zu erziehen. Daher sind im allgemeinen diejenigen
Werke, die Anschauungsmaterial bieten, vorangestellt worden, wenn es nur sonst
ihr Eharakter erlaubte. So finden sichz. B. in den Paragraphen Nubens oder

Rembrandt die Bände aus den Klassikernder Kunst an erster Stelle, die Bücher
mit geringerem Abbildungsmaterial oder die reinen Abhandlungen erst im An-

schlußdaran. Eine Steigerung vom Einfachen zum Umfangreicheren und

Schwierigeren ist natürlichauch hier möglich,wie im 19. Jahrhundert etwa die

Paragraphen VolkstümlicheMeister oder Leibl oderThoma zeigen. Hier werden

die populären Bändchen und Monographien den großenAbbildungswerken
vorangesetzt

i

Das von mir gebildete System ist ein Versuch; dochglaube ich,daß der Kunst-
katalog dadurch sowohl an Klarheit und Übersichtals an fester Struktur ge-

wonnen hat, und dem Leser wie dem Ausleihenden beim Suchen nützlichsein
kann. Als Hilsen für denjenigen, der den Katalog nichtso sehrals Studienführer

benützt,sondern als Bücherverzeichnis,in dem er sich rasch orientieren will,
kommen die Register hinzu: Ein Autoren-Register und ein Sach-Negister, das

mit einem Künstler-Registerverbunden ist. Seinem Zweckals Studienführer
wird der Katalog dann nochdurch ein vielmaschigesNetz von Verweisungen und

durch die Eharakteristikender Einzelbücherund gewisserBüchergruppendienst-
bar gemacht. Über diesen Teil der Arbeit wird noch einmal besonders zu be-

richten sein.
Dr. W. Batzen
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Anhang: System-Tafel
Erster Teil: Knnfklehre

I.lKunsterziehung
«

A. Schulung der Sinnesorgane (dieser und der folgende Paragraph enthält
die Bücher,die für den Kunstfreund und den Kunstwilligen selbst bestimmt
sind. §7 mehr für Lehrer, Kunstpolitiker usw.) . F I

B.Vergleichende Kunstbetrachtung . . . · . . . . . . . . . § 4
c. Schriften für pädagogischJnteressierte, Sammelbände (hier auch die

Frage der Kunstmuseen). . . . . . . . . . · . . . . § 7

II.Bauknnst undKnnstgewerbe -

A.-Einleitende Schriften zur Wohnkultur und Gefchmacksbildung . § 11

B. Der Bau desWohnhaufes. . . . . . . . . . § 18

c. Kunstgetverbe
1.Sammelbände und WerMund-Veröffentlichungen . . § k25

2. Möbel und Hausgerät . . . . . . . § 30

3.Mode, Schmuck, Handarbeit - § 40

4.Buchkunst. . . . . .. § 50

D. Städtebau und Jngenieurkunst
1. Stadtbaukunst der Vergangenheit - § 61

2. ModerneProbleme . . . . . § 65
Z. Die Großstadt . § 70

E. Gartenkunst
1. Garten . · . § 75

2. Friedhof . . . . . . . . . . . . . . . . § 78
F.DorfundLandschaft. . . . . . . . . . . . . . . . .§82
G. Heimatschutzund Denkmalpsiege

1. Grundsätzliches . . . §

2. Denkmalpsiege . . . . . . . . . · . . §

3.Schntz der Naturdenkmale . . . . . . . . . . . . . . § 91

4. Rechtsfragen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . §

III.Praktische Anleitungen und Lehrbücher . . . . . . §

IV.ÄsthetikderbildendenKünsteundKunstphilosophie
A.Stilkunde. . . . . . . . . . .

. §110

B.SystematikderbildendenKünsie. . . . . . . . . . . §117

c.Kunstphilosophie . . . . . . . . . . . . . . . . . . §I25

D.Einzelfragen....................§135
E.Programmschriften und Essays . . . . . . . . . . . . . §14o

V.Kunstzeitfchriften
Zweiter Teil: Kunstgefchichte

vI.Gesamtdarstellungen
A.Grundrisse undkunstgeschichtlicheHandbücher. . . . . . . . §160

B.Einzelländer................ ..«§168
c. Einzelne Kunstzweige. . . . . . . . . . . . . . §172
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vII. Altertum
A. Zusammenfassende Darstellungen . . .

l.
. . . § 180

B. Einzelkünste. . § 184
c. Kunststätken . . . . . § 191

D. Geschichteder Archäologie . § 193

VIII. Jtalienische Renaissance
A. ZusammenfassendeDarstellungen . §2oo
B. Einzelkünste

1. Architektur und Kunstgewerbe . § 220

2. Plastik . . . . §228

Z. Malerei § 235

c. Kunststätten . . §24o
D. Einzelkünstler

1. Frührenaissanre . - §250
2. Plastiker . . · . . . . . . . . . . . . Z260
Z. HochrenaissanreI (Lionardo, Raffael, Michelangelo) — §270

4. Hochrenaissanre II (Die weiteren Hauptmeisiech — § 280

5. Benetianer . . . . . . . . . . . . §285
6. Spätere Meister . . . . . . . . . . . · . . . . . §295

IX. Kunst des Mittelalters und Nordische Nenaissance
A. Gesamtdarstellungen . . . . . . . . . . . . . . . §300
B. Architekturund Kunstgewerbe . § 305

c.Plastik . . . . . . - §320

D. Malerei und Graphik . — §330
E. Kunststätten

1. Deutschland . . . . . . . . § 340

2. Niederlande und Nordfrankreich . . § 350

z. VerschiedeneLänder . — § 360

F. Einzelkünstlem
1. Niederlander . — §370
2. Dürer . § 380

z. Holbein . . . . § 385

4. Grüne-Wald . . . . . . , § 390

5. Cranach und andere Meister - § 395

6. Bildhauer . . . . . . . . . §4oo

x. Das I7. und 18. Jahrhundert
A. Gesamtdarstellungen . . . . . . . . . . §42o
B. Die niederlcindischeMalerei im 17. Jahrhundert

1. Zusammenfassende Werke -
— - — s - §425

2. Rubens . . . . . . . . . . . §430
3. Andere vie-mischeMeister . . .· . . . . §435
4. Rembrandt . . . . . . . §44o

5. VerschiedeneholländischeMeister — §445
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c. Die spanischeKunst im 17. und 18. Jahrhundert
1.Velazquez. ....... . .. .§45o

2. El Grero « §455
Z. Murillo . §458
4.Goya........·.... .§465

D. Die französischeKunst im 18. Jahrhundert
I. Malerei und Graphik . . . . . · . . §47o
2.Kunststätten .... . . . . . . . . §478

E. Die englischeMalerei des 18. Jahrhunderts §483
F. Die deutscheKunst im 18. Jahrhundert

1. Die barocke Baukunst . . . . . § 488
2. Winckelmann und Goethe - F495
z. Chodotvieckiund andere . . . . . . . . . . . . . . . §497

xL Die Kunst des 19. Jahrhunderts und der Gegenwart
A. Gesamtdarstellungen

I. Ohne räumlicheBegrenzung § 520

2. Deutschland . § 525

B. Ältere deutscheMeister
:. VotkstümticheMater (Nichter, Schwind, Spitzweg u. a.) . . . . . § 530

2. Klassizisten(Maler,Bildhauer,ArchitektemGenelli,Nietschel,Schinckelu.a.)§ 540

I. Nazarener und Kartonmaler (Eornelius, Nethel, Preller u. a.) « . §550

4. Nomantische Stimmungsmaler (Runge, Wasmann, Blechen u. a.) . § 560

c. Die frühereEntwicklung in Frankreich (Nomantik, Landschaft,Nea-
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Verschiedene Mitteilungen

Fortbildungs- und Führerlehrgang Frühjahr 1921

Veranstaltet von der Unterrichtsabteilungder DeutschenZentralstellefür volkstümliches
Büchereiwesenim Auftrage des Vereins zur Förderung der Volksbildung in Württem-

berg, des HessischenLandesamtes für Volksbildung und des PfälzischenVerbandes

für freie Volksbildung.

l. Allgemeineo

Leitung: Walter Hofmann, Direktor der StädtischenBücherhallenzu Leipzig und

Frau Elise Hofmann-Bosse, Leiterin der Unterrichtsabteilung der Deutschen Zentral-
stelle.
Ort :Leipzig,Zeitzerstraße28 (Schulzimmer der Fachschuleder DeutschenZentralstelle).
— Für die praktischenUbungen stehen die städtischenBücherhallenzu Leipzigzur
Verfügung.

·

Il. Der Fortbildungslehrgang

Der Fortbildungslehrgang beginnt am I. April und endet am zo. Juni.
Er ist ausschließlichbestimmt für solchebibliothekarischeKräfte, die schon im Dienste
der volkstümlichenBüchereistehen oder zum mindesten eine abgeschlossenevolksbiblio-

thekarischeAusbildung empfangen haben. Ausnahmensvon dieser Bestimmung können
nur auf Grund besonderer Verhandlungen mit der Unterrichtsabteilung der Zentral-
stelle gemacht werden und auch nur dann, wenn durch die Ausnahme die innere Ein-

heitlichkeitin der Zusammensetzungder Teilnehmerschaftnicht beeinträchtigtwird.

Der Fortbildungslehrgang ist dabei in erster Linie für nebenamtliche Leiter kleinerer

Volksbüchereienbestimmt. In Betracht kommen nur solchenebenamtlicheVolksbiblio-

thekare, deren Allgemeinbildung für verständnisvolleAufnahme und Verarbeitung
des Gebotenen Gewähr leistet. Es ist in erster Linie an Volksschullehrergedacht, die

im Nebenamte Volksbibliothekare sind.
Die ersten 14 Tage des Fortbildungslehrganges gelten als Probezeit, — entsprechend
der Probezeit von 8 Wochen an der Fachschule der Zentralstelle. Innerhalb dieser
Probezeit ist die Leitung ohne weiteres berechtigt,Teilnehmer, die sichals nichtgeeignet
erweisen,zurückzuweisen.Sollte nachAblauf der Probezeit sichder eine oder der andere

Teilnehmer als hemmend für die Durchführungdes Lehrganges erweisen, so ist die

Leitung auch dann noch zur Zurückweisungberechtigt.
Die Gebühr beträgt 500 M. für den Teilnehmer. Länder und Verbände, die mit

größerenBeiträgen der Zentralstelleangeschlossensind, können für je 2 ooo M. Jahres-
beitrag einen Teilnehmer unentgeltlich schicken.Für weitere von den betreffenden
Verbänden oder Ländern geschickteTeilnehmer ist die Hälftedes ordentlichen Betrages
zu entrichten.
Die Teilnehmer werden Lernmittel und Übungsmaterial(Kartothekzettel,Bücherder

Übungsbüchereiusw.) im Betrage von etwa 75 M. benötigen. Bis zu diesemBetrage
sind die Kosten von den Teilnehmern selbst zu tragen. Sollte die Summe von 75 M.

überschrittenwerden, so trägt die DeutscheZentralstelle den Mehrbetrag.
it i

)-
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Bei dem Unterricht und den Darlegungen wird von den durchgebildetenVerwaltungs-
formen der StädtischenBücherhallenzu Leipzig ausgegangen. Nachdruck wird auf
die Herausarbeitung d e r Grundsätze,Verwaltungsformen und Arbeitsmethoden
gelegt, die der großenund der kleinen Büchereigemeinsam sind. Die spezisischeOrgani-
sation der mittleren und der kleinen Büchereisollgemeinsam erarbeitet und von jedem
Teilnehmer am Lehrgang im Modell dargestellt werden.

Der Fortbildungslehrgang zerfällt in eine Einführung und Einübung von 8 Wochen
(1. April bis 31. Mai) und in eine Wiederholung und Zusammenfassung (1 bis Zo.

Juni).
Durch den Lehrgang sollen für die Länder, aus denen die Teilnehmer kommen, einige
Persönlichkeitengewonnen werden, die den sachlichenBerufszusammenhang mit der

neuen Volksbüchereibewegunghaben und die daher dann für die kleineren Volks-

büchereienihres Kreises mittelpunktbildend und richtungweisend wirken können.

Ill.Der Führerlehrgang

Der Führerlehrgangbeginnt am I. und endet am Zo. Juni.
Er ist bestimmt für hauptamtliche Leiter volkstümlicherBüchereien.Zugelassen sind
auch die Leiter von Einheitsbibliotheken, also von Anstalten, die wissenschaftlicheund

volkstümlicheAufgaben gemeinsam erfüllen.Andere Personen als hauptamtlichtätige
Bibliothekare werden nur in Ausnahmefällenzugelassen Hierüberbeschließtaus-

schließlichdie Leitung der Unterrichtsabteilung der Zentralstelle.
Die Gebühr beträgt 200 M. für den Teilnehmer. Länder und Verbände, die mit

größeren Beiträgen der Zentralstelle angeschlossen sind, können für je 2000 M.

Iahresbeitrag einen Teilnehmer unentgeltlich schicken. Länder und Verbände, die

schondie ihnen zustehendeZahl unentgeltlicher Teilnehmer zu dem Fortbildungslehr-
gang schicken,haben für jeden Teilnehmer an dem Führerlehrgangdie Hälfte der

Gebühr, also Ioo M» zu zahlen.
Die Teilnehmer werden Lernmittel und Übungsmaterial(Kartothekkarten, Bücher der

Übungsbüchereiusw.) im Betrage von etwa 50 M. benötigen. Bis zu diesemBetrage
sind die Kosten von den Teilnehmern selbstzu tragen. Sollte die Summe von 50 M.

überschrittenwerden, so trägt die DeutscheZentralstelleden Mehrbetrag.
i i

q-

Der Führerlehrgangwird mit dem Fortbildungslehrgang dergestalt verbunden, daß
die letzten vier Wochen(Wiederholung und Zusammenfassung) des Fortbildungslehr-
ganges zugleichden Führerlehrgangbilden. Jm Führerlehrgangbezw. in den letzten
vier Wochen des Fortbildungslehrganges sitzenalso die Teilnehmer beider Lehrgänge
zusammen.
Der Führerlehrgang soll solchen hauptamtlichen Volksbibliothekaren, die mit den

Bestrebungen der Zentralstelle, mit ihren Grundleitlinien und ihren Leitsätzenüber-
einstimmen, aber die Praxis der neuen Büchereiarbeitnoch nicht genügendkennen,
Gelegenheit zu einer gründlichenKenntnis der Verwaltungsformen und Arbeits-
methoden der neuen volksbibliothekarischenSchule geben. Vor allem ist bei den Teil-
nehmern am Führerlehrgangauch an solchePersönlichkeitengedacht,die für ein großes
Gebiet, ein Land oder eine Provinz, als volksbibliothekarischeBerater im Sinne der
neuen Bestrebungen tätig sein wollen oder sollen. Aus diesemGrunde wird auch im
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Führerlehrgang die Frage der nebenamtlich verwalteten kleineren volkstümlichen
Bücherei eingehende Erörterung sinden. Die Zusammenarbeit der hauptamtlichen
und der nebenamtlich tätigenVolksbiliothekare bei diesen Beratungen wird für die

künftigenFührer von besonderem Wert sein.

IV. Lehrplan
A. Was ist erforderlich zur Ausbildung nebenamtlicher

Bibliothekare2
1. Einführung in Zweck und Aufgabe der volkstümlichenBücherei unter« Berück-

sichtigung der hauptamtlichen pädagogischenBerufsausübung der nebenamtlichen
Lehrgangsteilnehmer.
2. Einführung in die Grundsätzeder Bücherauswahlund Beurteilung.
Z. Einübung zum Arbeiten mit Berwaltungseinrichtungen.
4. Anregung zu konstruktivem Denken auf dem Gebiet der Büchereiverwaltung.
x5. Einführung in den Verkehr mit Zentralarbeits- und Beratungsstellen.

B. Stundenplan
I. Die ersten acht Wochen (Einführung und Übung)

·1. Technikder Bücherei.Wöchentlich2 Stunden, zusammen 6 Stunden. Handschrift
— Ziffern — Tabellen — Blockschrist — Die Bedeutung der Schreibmaschine—

Arbeiten mit Zetteln.
2. Katalogisieren. WöchentlichIo Stunden, zusammen 30 Stunden. Einleitung.
Einrichtung des alphabetischenKataloges. Ubung nach Nichtlinien.
Z. Herstellung einer Musterbücherei.Wöchentlich10 Stunden, zusammen 50 Stunden.

Bücherbeschaffung.Buchung. Beschaffung der Einbände. Arbeit am Leserkataloge.
Ausleihsysteme. Statistik. (Erläuterung und Übungan 12 Bänden.)

4. Praktische Bücherkunde.Schöne Literatur. Wöchentlich5 Stunden, zusammen
40 Stunden. HistorischeRomane — See-, Reise-, Abenteuergefchichten— Volks-
und Heimaterzählungen— Zeit-, Sitten- und Eharakterromane.
5. Leserkunde. Freie Aussprache. Wöchentlich1 Stunde, zusammen 8 Stunden.

2. Die letzten vier Wochen (Wiederholungund Zusammenfassung)
Zugleich: Führerlehrgang (wöchentlichetwa 15 Stunden).

1. Abschnitt:Die Aufgabe der volkstümlichenBücherei.Die Bücherauswahl. Die

Bücherverzeichnissefür die Leser. Beratungsstunde und Leserbeirat.
2. Abschnitt: Ausleihorganisation. Ausleihbuchung— Büchervermittlung.
Z. Abschnitt: Die innere Verwaltung.
4. Abschnitt: Bestandpflege. Statistik. Personal und Räume. Gesamtüberblick.
5. Abschnitt: Die Organisation der kleinen Bücherei.

·-

Zu den Unterrichtsstunden kommen reichlichhäuslicheArbeiten und die Beobachtung
in den StädtischenBücherhallenzu Leipzig.

R

Anfragen und Anmeldungen sindzu richten an die DeutscheZentralstelle für volks-

tümlichesBüchereiwesen.Unterrichtsabteilung, Leipzig,ZeitzerStraße 28.
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Das freie Volksbildungsrvesen
Leitsätzeder Reichsschulkonferenz«

1. Die Volksbildungsarbeit der Gegenwart hat durch die seelische,geistige und

sittlicheNot unseres Volkes besondereBedeutung gewonnen. Das Bewußtseindieser
Bedeutung verträgt sich durchaus mit der Einsicht in die Grenzen, die dieser Arbeit

heute, auch aus inneren Gründen, gesetztsind.
2. Das letzteZiel der Volksbildungsarbeit liegt darin, die Vorbereitung für das Ent-

stehen einer wirklichenVolksgemeinschaftzu sein. Soweit die Pflege des Verstandes-
lebens in Betracht kommt, kann es sich nicht bloß um Weitergabe Von Kenntnissen
handeln, sondern in erster Linie darum, eine Hilfe zur geistigen Selbständigkeitdar-

zureichen.
Z. Die Volksbildungsarbeit setztdie Verschiedenartigkeitder Strömungen innerhalb
der geistigen Grundanschauungen im deutschenVolke als eine Tatsache voraus und

geht von ihr aus. Sie glaubt, daßdurch Einsicht in das Wesen und die Entstehung
dieser Verschiedenartigkeit aus dem Neben- und Gegeneinander ein gegenseitiges Ver-

ständniserwächst,dessenFrucht das Werden einer stärkerengeistigenEinheit in unserem
Volke sein kann.

4. Die Aufgabe kann nur gelöstwerden durch intensive und individualisierende Bil-

dungsarbeit. Es liegt in deren Wesen, daß sie von den sozialpsychologischenGegeben-
heiten des Volkslebens der einzelnen Volkskreise und -schichtenausgeht. Es ist un-

möglich,eine solcheArbeit mit Mitteln zu leisten, die selber aus dem Kulturverfall
hervorgehen.
5. Zum Volksbildner ist nur geeignet, wer selber ein tiefes Verhältnis zu den Bil-

dungsgiitern besitzt, in innerer Beziehung zum Volkstum steht und die Fähigkeitder

Einfühlung in den Einzelmenschenhat. Außerdemist die Gewinnung einer durch die

Eigenart der Aufgabe geforderten Methode und Technik notwendig. Alle diese Er-

fordernisse sind nicht von vorherein mit der Zugehörigkeitzu einem der vorhandenen
Lehrer- und Erzieherberufe gegeben.
6. Bei der Durchführung einer solchenVolksbildungsarbeit gliedert sichdas Volks-

bildungswesen in Volkshochschule,Volksbiichereien mit Vortragswesen, Massenver-
anstaltungen und engeren oder weiteren Gemeinschaften mit volkserzieherischem
Charakter.
7. Die Volkshochschuleist einmal die Stätte, wo die aktivsten Menschen aus allen

Kreisen und Schichten in engste Arbeitsgemeinschaftmit geistig geschultenMenschen
treten, um an der Vertiefung und Durchbildung ihres eigenen Wesens, ihrer eigenen
Welt- und Lebensanschauungzu arbeiten und um schließlich,als letztes Ziel, zur Ge-

staltung des neuen Kulturgehaltes der Zukunft zu gelangen—
Eine zweite Form der Volkshochschulesteht auf dem Boden einer bestimmten Ge-

sinnungsgemeinschaftzsie wird in der Regel den Charakterder HeimhvchschuleWagens
* Siehe die entsprechende Anmerkung in den kleinen Mitteilungen des vorigen Heftes.
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8. Die Volksbüchereihat allen denjenigen zu dienen, die durch das gedruckteWort
die Förderung suchen,die ihnen die Volksbildungsarbeit geben soll. Insonderheit hat
sie die Aufgabe, als vom WertbewußtseinerfüllteMittelstelle zwischenSchriftum und

Gesellschaftzu wirken, um auf diese Weise der Anarchie auf dem Gebiete des Schrift-
tums entgegenzutreten.
Die Arbeit der Büchereiwird unterstütztdurch ein intensives Vortragswesen, das

geistige Hiler zur fruchtbaren Benutzung des Büchermaterialsbringt, und das eine

Brücke zur Volkshochschuleim engeren und höchstenSinne bildet. Dieses Vortrags-
wesen —- welchesdie volkstümlicheVüchereium ihrer selbst willen braucht — wird

zweckmäßigerweiseentweder Von der Vüchereiselbstentwickelt, oder in engste organi-
satorischeund personale Verbindung mit ihr gebracht.
9. Jn den Massenveranstaltungen sollen die Vildungsgüter vermittelt werden, deren

höchsteWirkung durch gemeinsames Erleben zeitlichund räumlichgeeinter Menschen
erreicht wird. Dazu gehören:Volkskonzerte,Volksbühnen,kinematographischeVor-

führungen und Volksfeste sowie auch solcheVorträge, die durch Einwirkung auf
Phantasie und Gemüt zu wirken suchen.
Io. Vei den engeren und weiteren Gemeinschaften mit erzieherischemCharakter han-
delt es sichum eine Erziehungsarbeit in der Richtung auf bestimmt geschaute Zwecke.
Sie bilden darum Gesinnungsgemeinschaften.
11. Staat und Gemeinde sollen die Volksbildungsarbeit mit finanziellen und son-
stigen Mitteln (Hergabe von Schulräumenund ähnlichem)unterstützen,ohne Einfluß
auf den Geist der Arbeit zu beanspruchen.

i
;

i

SüdwestdeutscherVolksbüchereitagin darmsladt. Über diese Tagung, die wir im vorigen
Hefte unserer Mitteilungen angekündigthatten, ist in dem Volksbildungsblatt fürWürttemberg
und Hessen (1. Jahrg» Nr. Ios11) ein ausführlicherBericht erschienen, dem wir die folgenden
Abschnitte entnehmen.
,,Vom 16.—22. September fand unter der Leitung der DeutschenZentralstelle für volkstümliches
Vüchereiwesenin Leipzigzum ersten Malin Darmstadt ein südwestdeutscherVürhereitagstatt. Ver-

anstaltet war er von der Zentralstelle zur Förderung der Volksbildung und Jugendpflege in

Hessen, vom Verein zur Förderung der Volksbildung in Württemberg und vom pfälzischen
Verband für freie Volksbildung. Der Gedanke, aus dem diese Tagung entstanden war, ist der

gewesen, nachMöglichkeitdie volksbibliothekarifoheEinheit zu erlangen und die für den Aufbau
dieses Arbeitsgebietes notwendigen Baustoffe, die ,Elemente«zu geben. Die Tagung war so

gehalten, daß die Teilnehmer nicht die Meinung erhielten, als sollte nun eine fertige Gebrauchs-
anweisung für den Aufbau der volkstümlichenBücher-eigegeben werden. Es sollte vielmehr
das so dringend notwendige Verständnis für die Einheit der volksbibliothekarischenArbeit ge-

weckt und gefördertwerden, vor allen Dingen aus der Erkenntnis heraus, daß auch die große

Bücherei im Grunde nichts anderes ist als wie die kleine, allerdings auf einer anderen Ent-

faltungsstufe. Und so sollten nicht die Leiter der großenführendenBüchereienzu sachlicherBera-

tung zusammenkommen,sondern auch Vertreter der kleinen und kleinstenBibliotheken nahmen
an der Tagung teil. Jnsgesamt nahmen 50 Personen aus Württemberg,Hessenund der Pfalz,
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sowie aus einigen anderen Landesteilen an dem Kurs teil. Die Stadt Darmstadt selbstüber-

reichte beim Begrüßungsabend,der am 16. September stattfand, allen Teilnehmern an der

Tagung eine künstlerischeüberaus wertvolle Gabe, nämlichdie Schrift ,Darmstadt und Um-

gebung, mit einer Reihe von Federzeichnungenerster hessischerKünstler.
«

»Die Arbeit selbstnahm nach gut verlaufenem Begrüßungsabendam 17. morgens ihren Anfang.
Die verschiedenenReferate hatten Walter Hofmann, Leiter der städtischenBücherhallenzu Leipzig
und Geschäftsführerder Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesen,sowie Frau
Hofmann-Posse, Leiterin der Fachschule für Bibliothektechnikund -Verwaltung übernommen.
Zum leichteren Verständnis des zur Durcharbeitung gelangenden Stoffes hatten die beiden

Referenten eine Reihe von Leitsätzenzusammengestellt, die in prägnanter Fassung das Wesen
und die Aufgaben der volkstümlichenBüchereidarstellen sollten.. . .

»An die verschiedenenReferate schlossensichoftmals sehr eingehendeund ausführlicheAussprachen
an, bei denen über alle kleineren Verschiedenheiten hinweg eine erfreulicheÜbereinstimmung
in bezug auf die Grundgedanken festgestelltwerden konnte.

»Zum Schluß wurden folgende Entschließungengefaßt: ,Die vom 16.—22. September 1920

bei dem südwestdeutschenVolksbüchereitagin Darmstadtanwes enden Vertreter der unterzeichneten
Volksbildungsorganisationen haben nach eingehenden Darlegungen und Ausspracheneinmütig
ihren Beitritt zu der Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesenin Leipzigbe-

schlossen. Sie stellen sichrestlos auf den vom Leiter der Zentralstelle Herrn Walter Hofmann,
Bibliothekar, vertretenen Standpunkt hinsichtlichder Grundlagen, Ziele und der Ausgestaltung
des volkstümlichenBüchereiwesenssowie der sichdaraus ergebenden praktischen Folgerungen.
Volksbildung, insbesondere Volkshochschule,und volkstümlichesBüchereiwesenmüssenin engste
Beziehung zueinander gebracht werden. Die unterzeichneten Organisationen fordern darum alle

Volksbildungsorganisationen auf, sich der Volksbüchereisacheim Sinne Walter Hofmanns
anzunehmen, und sichder Deutschen Zentralstelle in Leipziganzuschließen.Nur durch solchen
Zusammenschlußkann das gemeinsame Ziel von Volksbildung und Volksbüchereierreichtwerden,

nämlich den Reichtum unseres deutschen Kulturlebens zum lebendigen Besitz der Empfäng-

lichen in allen Kreisen unseres Volkes zu machen.«(Unterzeichnet von den drei genannten

Verbänden).

,,Anschließenderging folgende Aufforderung an den zur Zeit in Braunau zusammentretenden
deutsch-österreichischenVolksbildungstag zu Händen des Herrn Dr. von Erdbergs: ,Die unter-

zeichnetenVerbände, die sichzur Veranstaltung eines südwestdeutschenVolksbüchereitagesunter

der Leitung des Bibliothekars Walter Hofmann zusammengeschlossenhaben, geben dem deutsch-

österreichischenVolksbildungstag Kenntnis von dem tiefen überzeugendenEindruck, den die

Ausführungen und Darlegungen von Herrn und Frau Hofmann über die Grundlagen, Ziele
und den äußeren und inneren Aufbau des volkstümlichenBüchereiwesensauf die Teilnehmer
gemacht haben. Jn der Erkenntnis, daß der von Walter Hofmann eingeschlagene Weg vom

Standpunkt intensiver Volksbildungsarbeit aus der allein richtige ist, beantragen sie bei dem

deutsch-österreichischenVolksbildungstag in Braunau sichder beigefügtenErklärunganzuschließen-

beziehungsweisedurch eine eigeneWillenskundgebung sichzu den Grundgedanken und Zielen
der deutschen Zentralstelle zu bekennen.« (Desgleichen unterzeichnet von den genannten Ver-

bänden.)

,,Eine weitere Entschließungbahnt einen wirtschastlichenZusammenschlußan. ,Die Veranstalter
des südwestdeutschenVolksbüchereitages(s. o.), welchervom 16. bis 22. September unter der

Leitung der deutschenZentralstelle für volkstümliche-sBüchereiwesenin Leipzigstattfand, werden
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im Hinblick auf die Notlage aller Volksbüchereienersucht, sichzu einer Einkaufsgenossenschaft
für alle Bedürfnisseder Volksbibliotheken zusammenzuschließen.Maßgebendfür diese Arbeits-

gemeinschaft sollen die Grundsätze und Organisationsformen der städtischenBücherhallenzu

Leipzig sein. Die Geschäftsführungdieser Einkaufsgenossenschaftist der DeutschenZentralstelle
für volkstümliches Büchereiwesenzu übertragen.«

»Als letzte schließtsichfolgende Resolution an: ,Die freie Volksbildungsarbeit ist ein wesentlicher
Teil unseres gesamten Bildungswesens. Einzelvorträge,Volksbildungskurse, veredelnde

Unterhaltungs- und Heimatabende und Volksbibliotheken sind die wichtigstenMittel für diese
Arbeit. Träger der Arbeit — vor allem auf dem Lande — sind neben den Geistlichendie Lehrer.
Darum ist es von hoher Bedeutung, daßschondie in der Ausbildung besindlichenLehrer nament-

lich im letzten Jahre in den Volksbildungsgedanken eingeführtund mit der praktischenArbeit

vertraut gemacht werden. Die Veranstalterdes südwestdeutscbenVolksbüchereitages (s. o.)

welcher vom 16.—22. September 1920 unter der Leitung der Deutschen Zentralstelle für volks-

tümlichesBüchereiwesenin Leipzig stattfand, werden daher ersucht, vorstehende Anregungen
den Kultministerien ihrer Landesregierungen zu unterbreiten und nach Möglichkeitdahin zu

wirken, daßsolcheVeranstaltungen für das heranwachsendeLehrergeschlechtgetroffen werdens

»Der Erfolg der Tagung zeigtesicham Schlußdarin,daß die bei dem Kurse vertretenen Verbände

und Organisationen sichin einstimmiger Resolution der deutschenZentralstelle für volkstümliches
Büchereiwesenin Leipziganschlossen,indem sie damit bekundeten, daßauch sie bei ihrer zukünf-
tigen volksbibliothekarischen Arbeit nach den an der Tagung ausgesprochenen Grundsätzenver-

fahren würden. Es ist zu hoffen, daß damit die volkstümlicheBüchereiin ihren großenGrund-

zielen wieder ein Stück der Verwirklichung näher gekommen ist und daß es noch mehr wie

bisher unter einheitlicherOrganisation möglichsein wird, mit allen Mitteln das Afterschrifttum,
den Kitsch und den Schund unwirksam zu machen und, was so dringend zu wünschenist, weiteste

Volkskreise wieder zum echten Buch zu führen-

Die Jahreshauptversammlung der deutschen Zentralstelle für volkstümliches Bücherei-
wesen hat ordnungsgemäß am 18. September im Landtagsgebäudein Darmstadt stattgefun-
den. Sie stand unter dem Eindruck des ungewöhnlichenVerlaufes des südwestdeutschenVolks-

büchereitages,über den wir oben berichten. Der Büchereitag hatte, besser als es der Bericht
des Gefchäftsführers tun konnte, die Stellung erkennen lassen, die sichdie Zentralstelle seit ihrer
Gründung im Jahre 1914 erarbeitet hat. Der Büchereitaghat aber auch in voller Klarheit die

Aufgaben gezeigt, die der Zentralstelle für die nächstenJahre gestellt sind. So konnten sichdie

Teilnehmer an der Hauptversammlung mit den Ausführungendes Geschäftsführersin allen

Stücken einverstanden erklären.

Der Kassenberichtwurde, unter Berücksichtigungder Schwere der Zeit, die auf Organisationen
wie die Zentralstelle doppelt lastet, als befriedigend empfunden. Den EinnahmeninHöhe von

62813,58 M. standen 57163-33 M. Ausgaben gegenüber. Inzwischen hat sich die geschäft-

licheLage der Zentralstelle durch den Beitritt des hessischenLandesamtes für Volksbildung
und der württembergischenund pfälzischenLandesorganifation für Volksbildungswesen, sowie

durch die erhöhtenBewilligungen der Stadt Leipzig,über die wir unten berichten, wesentlichver-

bessert. Allerdings sind diese erhöhtenEinnahmen auch erforderlich,wenn die großenAufgaben
gelöst werden sollen, die der Büchereitagund die Jahreshauptversammlung der Zentralstelle
gestellt haben.
Die Vorstandswahl führt zu folgendem Ergebnis: Vorsitzenden Prof. Franz Haach Direktor

der Volksbibliotheken und Bücherhallender Stadt Köln, Beisitzen Bibliothekar Kron, Leiter
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der OffentlichenBücherhallezu Braunschweig, Stadtrat Franz Raumann, nebenamtlicherLeiter

der städtischenVolksbüchereizu Meißen.

Unterstützung der Zentralstelle durch die Stadt Leipzig. Die Zentralstelle erhielt in den

letztenJahren von der Stadt Leipzigeinen jährlichenBeitrag von 5000 M« Die Tatsache, daß
die Zentralstelle nunmehr in Wirklichkeitimmer mehr eine deutsche Zentralstelle wird, daß
sie heute auf jeden Fall den anerkannten Mittelpunkt für die neuen Bestrebungen auf dem

Gebiete des deutschenvolkstümlichenBüchereiwesensbildet und daß sie damit vor immer

neue und immer größere Aufgaben gestellt ist, hat Rat und Stadtverordnete veranlaßt,

nunmehr die Beiträge für die Zentralstelle wesentlich zu erhöhen. Es wurden bewilligt: ein

laufender Jahresbeitrag von 20000 M» ein einmaliger Beitrag für das Jahr 1921x22
in Höhe von 50000 M. Außerdemwird der Zentralstelle aus städtischenMitteln ein Dar-

lehen in Höhe von 1oooooM. bei fünfprozentigerVerzinsung gewährt,zu dem Zwecke,die

geschäftlichenAbteilungen der Zentralstelle auf eine breitere Grundlage zu stellen. Hervorzu-
heben ist noch die Unterstützung,die die Stadt der Fachschule der Zentralstelle angedeihen
läßt. Die Fachschule hat das Recht, ihre sämtlichenbibliothekarischenLehrkräfte,vor allem

auch die Leiterin und Hauptunterichtskraft der Fachschuleaus den Reihen des bibliothe-
karischenPersonals der Städtischen Bücherhallenzu entnehmen. Für die Arbeitsleistung-
die dadurch den Bücherhallenentzogen wird, hat die Stadt das Personal der Bücherhallenum

eine volle bibliothekarischeKraft vermehrt. Diese Regelung bestehtschonseit einigen Jahren,
sie wird von den neuen Bewilligungen nicht berührt.

Ver neue Lehrgang der Fachschule der Zentralstelle beginnt Anfang Oktober. Eine Anzahl
Damen und Herren mit guter Allgemeinbildung — sieheden Entwurf einer Prüfungsordnung
und die dort bezüglichder Allgemeinbildung gestellten Forderungen auf Seite 64 ff. dieses
Heftes — können noch aufgenommen werden. Anfragen und Anmeldungen sind zu richten
an die Unterrichtsabteilung der Zentralstelle, Leipzig,Zeitzerstraße28.

Bekannttnachung
betreffend die Diplomprüfung für den Dienst an den volkstümlichen

Bibliotheken Sachsens

Die nächstePrüfung findet Montag, den 26. September 1921 und an den folgenden Tagen in

Leipzig statt.
Gesuche um Zulassung sind nebst den erforderlichenPapieren (Bekanntmachung des König-
lichenMinisteriums des Kultus und öffentlichenUnterrichts vom 24. September 1917 im Gesetz-
und Verordnungsblatt für das KönigreichSachsen 1917 Stück 15, S. 92 ff.) bis spätestensam

25. Juni 1921 an den Vorsitzendendes PrüfungsamtesDr. Glauning, Direktor der Universitäts-
bibliothek zu Leipzig, einzureichen. SächstschesPrüfungoamt für Bibliothekwesen.

Druck von Oscar Brandstetter in Leipzig



Ein neuestes Urteil
über

Siädtifche Bücherhallenzu Leipzig. Bü cher-Verzeichnis Nr. 4:

Technik, Handwerk, Gewerbe. g. Auflage. Kl. 80. 170 S.

Leipzig(-Gautzsch),Felix Dietrich Verlag. Ladenpreis: M.1o.—

Wiederholt schonnahmen wir Gelegenheit, die Kataloge der LeipzigerStädti-
schenBücherhallenzu besprechen und ihrer Zweckmäßigkeitund vortrefflichen Be-

arbeitung Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. Wie die Kataloge der Buchhändler,
die vorzugsweise werbenden Zwecken dienen, die Erschließungirgendeines Teil-

gebietes des Büchermarktes zum Ziele haben, das ohne sie gewissermaßenein

festliegender, unbeweglicherBlock bleiben würde, fo wird der Katalog einer Volks-

büchereineben seiner organisatorischen Bedeutung immer auch ein Werbemittel

für die gute Sache sein. Man könnte der Meinung sein, daß eine Vereinigung
beider Zweckeundenkbar wäre, daß unter Umständenbureaukratische Forderungen
wichtiger als werbende Absichtenerscheinen könnten. Daß sichdie Erfüllung bei-

der Forderungen recht gut vereinigen läßt« dafür erbringt der«vorliegendeKata-

log einen überzeugendenBeweis. . . . Der Bearbeiter dieser zweiten Auflage ist
der Fachberater für Naturwissenschaften und Technikbei den LeipzigerStädtischen
Bücherhallen,Herr Dr. W. Hallbauer. Sein Name verdient auch deshalb ge-
nannt zu werden, weil die Auswahl der Bücher, wie sie aus dem Katalog zu
erkennen ist, mit außerordentlicherSachkenntnis getroffen worden ist. Hier ist
Pionierarbeit auf dem Gebiete der Erschließungdes Büchermarktes geleistet
worden, deren Nutzbarmachung sich das Sortiment nicht entgehen lassen sollte.
Die Kataloge gehören in jede Geschäftsbibliothekund werden vortreffliche
Dienste leisten, wenn es sich um Neueinrichtung von großen öffent-
lichen oder auch nur kleinen privaten Büchereien technischer, hand-
werklicher und gewerblicher Art handelt. Wie bei den früherenKatalogen
macht auch die äußereAussiattung (sie sind bei August Pries in Leipzig gedruckt)

ihrem Ursprungsorte Ehre.
Börsenblatt für den deutschen Buchhandel 1921, Nr. 57 K u rt L o e l c

Dauernde Verkaufsausstellung

»Das gute Buch«
Nur gut empfohlene Bilderbücher,Jugendschriften, Nomane, Geschenkwerke,
Kunstpublikationen, Bücher aller Wissensgebiete in verschiedener, auch noch

mäßigerPreislage, billige Sammlungen usw.

Besichtigung jedermann gestattet — Keine Kaufverpsiichtung

Vorrätig in erster Linie Bücher, die seitens des Leipziger Lehrervereins,
der Städtifchen Bücherhallen, Leipzig,des Dürerbund-Ratgebers usw«

empfohlen sind. —- Nicht Vorhandenes wird schnellstens besorgt.

Fernsprecher 12375

L ei p z i g, Neumarkt 291 FelixDickklch
Aufgang A



Ferner erschienen im gleichen Verlage:

Bücherverzeichnisseder Städtischen Biicherhallen
zu Leipzig

SchöneLiteratur l. Romane, Erzählungen,Novellen (zurzeit vergrissen, Neu-
druck in Vorbereitung) .

«

Schöne Literatur ll. Gedichte und·Dramen in Einzelausgaben. M. ---—.75

Naturwissenschaften. 2. Auslage. 1920. M. 7.—

Technik,Handwerk und Gewerbe. 2. Aussage 1920. M. Io.—

Kriegswissenschaft Neudruck 1920. M. 2.—

Die Auswahl. Ein Verzeichnis wichtiger Bücher aus allen Abteilungen der

Städtischen Bücherhallen zu Leipzig, besonders für jugendliche nnd unvor-

bereitete Leser. 1920. M. 3.—

In Vorbereitung besinden sichdie Verzeichnisse:SozialwissenschastenGesamt-
besiand), Handel, Geschichte, Bildende Kunst, Erziehung und Unterricht;
Schöne Literatur lll. (Klassische und. kritische Gesamtausgabem Studien-

material, Literarische Besonderheiten)
Eingeschriebene Leser der Städtischen Bücherhallenzu Leipzig erhalten die Ver-
zeichnissezu Vorzugspreisen. Abonnenten der »Bücherhalle«erhalten auf obige
Preise 100J0 Vergünstigung. Abnehmer der ganzen Reihe 1 u. ff. außerdem

100,’0Nachlaß.Prospekt mit Urteilen der Presse portofrei

In gleichem Verlage
Felix Dietrich i Leipzig-Gautzfch

erscheint ferner:

Eine Literaturzeitschrift
für Büchersreunde und Büchervermittler

»Die Bücherhalle«
Nachrichten

aus den Städtischcn Bücherhallen
zu Leipzig

«

2.Jahrgang

Herausgegeben von

WalterHofmann

Jährlich 6 Nummern, jede Nummer 24 Seiten

I— Halbjahr M. 4.—, -i—M. 4.——Teuerungszuschlag

Probenummern und ausführliche Prospekte
mit Urteilen der Pressekostenfrei
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